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Yerkehrsprobleme:  Vie1 ffausgemar.htes
Der  Pfingstverkehr  hat wiedergezeigt,  daß in
be7ug auf den Straßenverkehr die Orenze des
Erträglichen längsi weit übersc5ritten ist.
Danebengibtesaber  auch  ein Limit,  dasman
sich  selber  setzen  könnte.  Hier  und  dort  ste-
henjedochSignaIedafür,  daß  man  auchim  ei-
genen  kleinen  Bereich  unvernünftig  handelt.
Bine  kleine  Siedlung,  die ausschließlich  den
Verkehr  von und zu den Wohnhäusern  hat:
kein  Durchzugsverkehr,  kein Betrieb  mit

Werksverkehr  weit und  breit.'Una  doch
=mahnt  eine  große  Tafel vor  den paar  tfäusern,
daß man  doch  bitte  Rücksicht  nehmen  und
,;ich an die vorgeschriebene  Geschwindig-
keitsbeächränkungvon,50km/h  haltensolle.
Darike  vielma)sI  Eine andere  kleine  Siedlung
(nicht  die auf  diesem  Bild gezeigte)  in unse-
rem Bezirk:  Eine Mutter  sagt:  +ilch kann  das
Kindnichtalleinvordast'lausschicken  wegen
der Autos.ii  Wie das, wo das Haus doch  weit

und  breit  allein  in der Wiese stehti?'  -  Weiter
entfernt  sind  einige  tläuser  und die jungen
Leute,  die darin  wohnen,brausen  mit  ihren
Autos  derart  über  den schmalen  Cieimeinde-
weg, daß die Mütter ilires  jungen  Mitbürgers'
um  dessen  Leben  fürchten  muß.  Was soll  man
da sagen?  I'ingsarnfahrschwellen  einbauen?
-  Sollten  wir nicht  rasch beginnen,  diese
Schwe1len  in unserem  Bewußtsein  zu errich-
ten?





WIDER  DAS  VERCIESSEr'i

Der  vergrabene  F,hrendolch  (2)
oder:  Leben  in  einer  nationa1sozialistischen  Familie

schrift  heißt,)  in Landeck  war, anzumerken
ist:  Die Fami1ie Christoph,  konnte  ich feststel-
len,  lebtenach  dem  Kriege  und  ihrem  Aufent-
haltin  Umhausen  fürdreiJahre,  von 1950  bis
1953  in Landeck,  bevor  sie wieder  hach  Inns-
brutk  übersiedelte.

Keine  Rückkehr  in  die  Politik
Der weitere  ßerufsweg  verliefbet  vielen  +iEhe-
ma1igenii,  so nannten  ste sich,  ähnlich.  Mein
Vater arbeitete  zuerst  als Vertreter  für  Zeit-
schriften  und ein Schweinemastmittel,  spä-
ter  als Sekretär  bei  qinem  Holzexporteur  und
dann  in eine(  tIo)zexportgenossenschaft,  wo

Der  Volksöchullehrer  Edmund  Christoph  mit  Landecker  Kindern.

er später  Geschäftsführer  wurde.
Solche.Stellen  wurden  häufig  von anderen
+iEhemaligenii  vermittelt.  Überhaupt vollzog
sich  das Leben  von  Nazifamilien  -  wir  lebten

' seit  1953  wieder  in Innsbruck  -  in sehr  ge-
schlossenen  Kreisen  »Cileichgesinnterii.

lch erinnere  mich  daran,  daß damals  von
manchen  f,ltern  schlechte  Schulnoten  damit
erk1ärt  wurden,  daß die lehrer  r'lazikinder  un-
gerecht  beurteilten.  Ich selbst  h:abe das in
meiner  ganzen  Schulzeit  nie erlebt,  ,
Viele  Ciespräche  unter  den ehemaligen  riatiq-

nalsozialisten,  diesich  rege1mäJ3ig trafen und
»tläfenbrüderii  nannten,  beschäftigten  sich
mit  der eigenen  politischen  Vergangenheit.
Zunehmend,  auch unter  dem Einfluß  von
neuerschienenen  Büchern  rechtsstehender
Verlage,  wurden  dabei  Rechtfertigungsversu-
che für  das r'lS-Regime  unternommen.
Bald sollten  auch  die Annäherungsversuche
aus anderen  i+Lagern« kommen.  Es war  etya
1958  oder  1959,  als mein  Vater  erzählte,  ein
ÖVP-Landtagsabgeordneter  hätte ihm ge-
sagt,  es sei  durchaus  nicht  alles  schlecht
gewesen,  was  die  t'lazis  gemacht  hätten,
wenn  nur  das  mit  den  Juden  nicht  gewe-
Sen  Ware.

Damals  waren  der  riS-Oberbürgermeister  von
Innsbruck  Egon  Denz t'PÖ-Stadtrat und  der
Gauinspekteur  Klaus  Mahnert,  der  der beste
Freund  meines  Vaters  war,  F'PO-
Nationalratsabgeordneter.  Auch  meinem  Va-
ter  wurde  zugeredet,  eine  Funktion  in der  FPe)
zu übernehmen,  da er einen  guten  f'lamen
habe,  er )ehnte  es aber  ab. prst  jetzt  hat  mir
meine  Mutter  erzählt,  daß sie sich von ihm
hatte  versprechen  lassen,  sich  nie mehr  poli-
tisch  zu betätigen.

NLl!,SeiiLit,fft,u  fü Laiidtitk
Einmal  wurde  er'zu  einem  Klassentreffen
sÖiner  ehemaligen  Volksscffiüler  nach
Landeckeingeladen.  Meine  Muttergzählte
mir  am nächsten Tag, daß er auf der Rück-
fahrtsehrdeprimiertgewesen  sei und  erklärt
habe,  er hätte  den schönsten  ESeruf, den es
gebe,  für  die »Politikii  aufgegeben.
Über  seine  Zeit  als Lehrer  redete  mein  Vater
oft.  Ich erinnere  mich  besonders  an folgende
Geschichte:  Er bekam  in einer  Klasse einen
Schüler,  der bereits  zweimal  sitzengeblieben
war. Bei einem  Qandertagtruger  ihm  auf,  als
letzter  zu gehen  und aufzupassen,  daß nie-
mand  zurückblieb.  Am Ziel fehlten  er und
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noch ein zweiter  Schüler.  Erst nach einer

Stunde  kam  er mit  dem  zweiten,  der  sich  den

Knöchel  verstaucht  hatte,  auf  dem Rücken.

Dafür  ließ ihn mein  Vater aufsteigen. Meine

Muttererzählte,  daß  er bei den  föndecker  Ro-

ten beliebt  war, weil  er gegen  den  Willen

der  schwarzen  Ttroler  Schulbehörden

nach  dem  System  des sozialdemokräti-

bilieu3ihulfefülfüta,.+Oltö  GlÖLlllll  uiiLer-

richtete;

ßeide  E)terntei1e  gingen  sehr  in der familie

auf  und  betonten, daß diese  ihr ganzes  Glück
sei. Als 1954,  13jährig,  meine  Schwester

starb,  fielensieinjahrelangentiefenSchmerz.

VOnt b(;hwiüi'2düik LGben der
»»Söhneii

D,ies war  die Zeit,  in der ich  Abstand  von mei-

nen f,ltern  bekam.  Die Söhne-und-Töchter-

Cieneration  der  Nationalsozialisten  stand  da-

malsvorderWahl,  den  Eltern  zuglauben  oder

dem  Geschichtsunterricht,  soweit dieser

überhaupt  auf  das Thema  einging.

Ich  machtees  mir  leicht.  Politisch  g1aubte  ich

einer  Ausstellung,  die damals  in schreckli-

chen  Bildern  die  Greuel  der  Konzentrationsla-

ger dokumentierte.  Privat  hatte  das aber

nichts  mit  meinen  f,ltern  zu tun.  Mein Vater,

so hatte  mir  meine  Mutter  erzählt,  hatte-ge-

gen die i+Kristallnachtii  protestiert;'er  hatte

Verfolgten  geholfen.  Einer,  ein Vorarlberger

Lehrer,  hatte  beim  Volksgerichtsproze,ß  ge-

gen meinen  Vater sogar  bezeugt, daß dieser
ihn  vor dem  KZ bewahrt  hatte.

Solche  Ciespräche  liefen  immer  über  meine

Mutter.  MitmeinemVateristmirkeineinziges

persönliches  Gespräch  zu diesem  Thema  in

Erinnerung.  Weder  er noch  ich  versuchtenje,

ein solches  zu führen.  Im Dezember  1961

starb  er, 60jährig.  Ich war damals  22 Jahre

alt.

Von da an entrückte-er  mir.  Öelegentlich  hör-

te ich  ßeruhigendes,  so, daß ihn  liberale  Tiro-

ler  Autoren  als »anständigii  bezeichneten,  ge-

. legentlich  Anekdotisches,  so, daß er sich  bei

HitlÖrs  Besuch  nach  dem iiAnschluß«  dessen

Ungunst  zugezogen  habe,  weil  er sich  ange-

maßt hatte  zu 'sagen:  »lch erteile meinem

führer  das Wortii,  was nicht  belegt  ist.

'Aus  eigenem  heraus  stellte  ich  keine  ['lachfor-

schungen  an. Ich war mit  der  (iegenwart  be-

schäftigt,  die Vergangenheit  störte  da nur.

Einiges  über  die Rolle meines  Vaters  for.  und

während  desAnschIussesstehtinzwischen  in

Cieschichtsbüchern  -  vor allem  bei.ffarald

Walser  iiDie  illegale  NSDAP  in Tirol  und

Yorarlbergii  und  bei  Gerhard  Botz  iiDie

Eingliedening  Österreichs  in das  Deut-

sche  Reichii.

tdmund  Christoph:
Eine  politische  Karriere
1933  Eintritt  in die  fiSDAP,  Ortsgnippe

Landeck,  nach  dem  Verbot  der  Partei  im

Juni  1933  illegaleTätigkeit.  I'lach  dem  Ju-

liputsch  1934  Verhaftung  und Anklage  we-

gen tlochverrats  und Vergehens  gegen  das

Sprengstoffgesetz,  Verurteilung  zu mehreren

Monaten  Freiheitsstrafe  und  Enttassung  vom

Schuldienst.  1935  0rgantsationsleitung  des

Gaqes  Tirol,  von  Mai bis  August  im föndesge-

richt intterniert.  Anschließend  illegaler  Gau-
leiter.  '

Im Vorfeld  dieser  Entwicklung  war  eine  anti-

klerikale  und  nationa1liberale  Einstel1ung  ge-

standen,  die  schon  im Eltemhaus  vorhanden

war. Mein Oroßvattr,  der fünf  Kinder  hatte,

war  Lehrer,  der  sich  aus einer  Südtiroler  ßau-

ernfami1ie  gelöst  hatte  und  eine  1iberale  Leh-

rerzeitung  herausgab.  [aut  den Erzählungen

dernoch  1ebendenSchwestern  meines  Vaters

warermitderpolitischen  Radikalisierungsei-

nes Sohnes  nicht  einverstanden.  '

Am Innsbrucker  Qymnasium  während  und

unmittelbar  nach  dem Ersten  We1tkrieg  -

darüber  sprach  mein  Vater  gelegentlich  -

gab  es schon  gegensätzliche  +iLagerii.  »Kleri-'

kaleii  und  i+F'reisinnige«,  letztere  in  nationalen

Turn-,  Bergsteiger-  und  Skivereinigungen  or-

ganisiert.  Einig  waren  sich beide  Lager  nur

darin,daßsie,  wiemeinVaterebenfallserzähl-

te, 'iikeinen  Kontakt  mit  den jüdischen  Mit-

schülern  hatten.ii

('tach der  Matura  und einem  abgebrochenen

Jusstudium  absofüierte  mein  Vater  den Abi-

turientenkursderLehrerbildungsanstaltund

warvon  1922  bis  1932  LehrerinLandeck,

ansch1ießend  his  zu seiner  Entlassung

zwei  Jahre  in  Innshnick.  In Landeck  war

er im  Thirnverein  und  in der  nationalen

iiSüdmarkiiaktiv,beidesVorfeldorganisa-

tionen  der  I'ISDAP, ln  I,andeck  ]ernte  er

auch  meine  Mutter  kennen,  die er erst

nach  dem  i+Anschlußii  im  Febniar  1939  in

einer  SS-Eheweihe  heiratete.  -

Bereits  am 11. März 1938,  zwei Stunden,

nachdem  KurtSchuschniggÖeinen Rücktritt

earklärt )iatte,  zogen  die r'lationalsozialisten

ins  landhaus  ein:  »ln den  späten  Abendstun-
denii,  schrieben  am nächsten  Tage die »lnns-

brucker  Nachrichtenii,  i+hielta der Landes-

hauptmann  und  üauleiter  der  NSDAP  Ti-

rols,  Edmund  Christoph,  vom Innsbrucker

Landhaus  aus eine  fiammende  Anspracheii.

Die folgenden  Monate  sind  im ßuch  von  Ger-

hard  Botz sehr  genau  l'eschrieben.  f,s ging

um die Bestellung  der definitiven  Gauleiter,

mit  der die verschiedensteri  Parteiinstitutio-

nen in komplizierten  i+Planspielen  und Intri'-

genii befaßt waren.  für  Tirol  stand der  -1933

aus  dem  Innsbrüqker  Gefänjnis  befreite  und

nach  Deutschland  geflüchtete  rranz  tlofer  in

Wartestellung.

In einer  rliederschrift  des vom  !tab  des'tlitler-

Stelfüertreters  Rudolf  tless  für  die Ciauleiter-

beste1lung  abgesjellten  Beauftragten  Chri-

stian Qpdenhoff von Anfang  Mai 1938  heißt

es:  +iParteigenosse  f,dmund  Christoph

scheintmirderschwierigsteFallzusein.  [rre-

signiert  und  möchte  üiaerhaupt  nicht  mehrin

der Partei arbeiten.  Andererseits  ist er so

schwach  inseinemAuftreten,  sowenigeigen-

schöpferisch,  daß er.unmöglich  Gauleiter

bleiben  kann.  -  f,r kann  auch  nicht  einmal

ste1fü. Ciauleiter  werden.  Er kommt  bestimmt

nicht  über  ein ewiges  negatives  Kritisieren

hinaus  und  wäre Mittelpunkt  aller  Unzufrie-

denen.  Da er seine tIeimat  scheinbar  sehr

liebtund  erandererseits  doch  zu schwach  ist,

um Oppositionen  zu organisieren,  hätte  ich

keine  ßedenken,  ihn in Tirol  zu lassen  und

eventue1l zum Landesschulrat oder derglei-
chen  zu machen...«

14  Tage später  wurde  er abgesetzt.

MÜhsame Pmdc« 'kunBe«i
eines  Sohnes
1981,  schon  42jährig,  las ich ein Buch,  das

zwei Jahre  vorher  erschienen  war. iiDie  Ju-

den  Tirols.  [hr  Lehen  und  Schicksalii  von

«iad  nugo  Sella,  einem  Innsbnicker  Ju-

den,  der  1938  flüchten  mußte.  Er war  be-

geisterter  Bergsteiger  und  Skifahrer  wie mein

Vater  und  beschreibt  unter  anderem  die Tou-

ren,  die  auch  meinVatergemacht  hat,  die  Be-

geisterung  für  Tirol  und  die antisemitischen

Stänkereien  und  Angriffe  der Nationalen.

In dem  ßuch  stieß  ich  dann  auf  etwas,  das ich

bisdahinnichtgewußthatte,  woh1 auchnicht

wissenwollte. Ich  wußte»war, daßwirin  Inns-

bruck  in einer  ++arisiertenii Wohnung  gelebt

hatten,  aber  ich  hatte  mir  bis  dahin  keine  Ge-

dankengemacht,  wiedastatsächlich  vorsich

gegangen  war.,

Jetzt  las ich,  wasin  der  iiKristallnachtii  vom  9.

auf  den  10.  November  1938  im t'Iaus  Gänsba-

cherstraße 5 geschehen  war. Der Bericht  von

Grete  Ciraubart:  »Um drei Uhr früh  verlangte

ein Trupp  von sieben  SA-Männern,  jedoch  in

Zivil,  Eingang  in unser  Haus. Als  ihnen  durch

den Hausmeister  Karl tlosp  geöffnet  wurde,

drangen  sie in die Wohnung  des Dr. Wilhelm

Bauer, der auch  bei der Eingangstür  stand,

ein und  verletzten  ihn durch  vie1e Messersti-

che  schwer.  Als  er im Vorzimmer  zusammen-  .

gebrochen war, kamen sie die Stiege 4um er-
sten  Stock  herauf.  Mein Mann  machte  selbst

die  Tür  auf,  deren  Öffnung  sie unter  der  Moti-

vierung  einer tIausdurchsuchung  erzwan-

gen.  Mein Mann,'nur  spärl'ich  bekleidet,  wur-

dehierfüfinseInZimmergedföngt,  wohinich

ihm  folgen  wollte. f,inerjedoch  faßtemich  am

Arm  undstießmich  inda,4Zimmermitderda-
mals vereinhalbjährigen  aIbchter und ver-

, schloß  die Tür von außen.  f,inige  Sekunden

blieb  alles  still,  dann  hörte  ich einen  fürchter-

lichen  Schrei.  Die ganze  Bande  verließ  darauf

die Wohnung  und  ich konnte  sie vom fenster

ausbeobachten, wiesiederStraßezugingen.
f'föu  Dr. Bauer,  die heraufgerast  war, öffnete

die Tür. 1ih  fand  im Zimrner  meinen  Mann  in

einer  Blutlache  leblos  liegen.ii

Drei Monate  später  heirateten  meine  Eltern

und bekamen  die Wohnung  im frdgeschoß,

Ciänsbacherstraße  5, als Bürgermeisterwoh-

nung.  Der tiausmeister  wurde  mitübernom-

men.  rieun  Monatespäterwurdeich  in diesem

Haus  geboren.

Darriit  müssen  meine  Mutter  und ich leben.

(ilorst  Christoph)
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PF[rYOSTAKT[Orl

Die sanfte  Aktion  gegen  den  Transit
Am  neitagundSamstaj  vorPfingsten  weh-
te ein »frischer«  Wind  am Reschen.  Die.Zollbe-
amten  froren.  Die Zivilisten,  die Flugblätter
verteilten,  frorennichtweniger.  Wieangekün-
digt,  wurde  die grenzüberschreitende  Aktion
von Bürgergruppen  aus dem  Bezirk  Landeck
und  der  Umweltschutzgruppe  Vinschgau
durchgeführt.  Auf  +isanfteii Art  wollte  man
einmal  auf  die Qualen  hinweisen,  die der an-
rainenden  Bevölkerung  durch  den Straßen-
verkehr  zugefügt  werden.
Das ist  nicht  so einfach.  Man braucht  Cieneh-
migungen.  Die engagierten  ßürger,  die in ih-
rer f'reizeit  nicht  selten  Verrichtungen  täti-
gen,  fürdieeigentlichderKreisdergewähIten

Vertraer  (allgemein  bekannt  als Politiker)  zu-
ständig  wäre,  erkennt  da gar  bald,  wo seine
Machtendetund  die Machtder  Republik  (also
eigentlich  wiederum  seine  eigene)  anfängt.
Dertumbä  Bürger,  dersich  also auf  Pfingsten
etnstimmt,indem  ersich  an den  Straßenrand
stellt  und  mit  ffilfe  von Papier  nach  Hilfe  ruft,
gerät  in einen  schizophrenen  Seinszustand:
er  hilferuft  in eigener  Sache  und  wird  dabei
vonsichselbstbehindert.  EristderSouverän,
der  indes  von Cieistern,  die ihm  dtenen,  wte-
derum  eine Cienehmigung  braucht,  seine

 Souveränität  auszuüben.  Das finanzrniniste-
riui'n,  das für  den Amtsbereich  bei den Zoll-

'ämtern  zuständig  ist,  war  jedoch  nicht  dazu
zubewegen,  eineOenehmigungfürdieVertei-

lung  von Flugblättern  (selbst  so harmlosen
lnhaltes)zuerteiIen.  Auch  dieintenstvstente-
lefonischen  Interventionen  von NR Walter

Guggenberger  (die tirolische  Aktionslettung
war  via »KonferenzschaItung«  dabei)  fruchte-
ten  nichtsl  Man erteilegenerell  keineAusnah-
megenehmigung,  ausgenommen  dem  Roten
Kreuz,  weil  dies  eine internationale  Orgänisa-
tion  sei. Da war  es ein G1ück, daß sich  die Ita-
liener  hier  als sehr  entgegenkommend  erwie-
sen: auf  ihrer  Seite  durfte  man  austeilen  -
und  so war  die Aktion  gerettet.  (Für  die übri-
gen Straßenränder hatte  der fferr  E!ezirks-
hauptmann  eine Cienehmigung  erteilt.)  Die
Ralienersagten: !hr  helft unsjaiii Und ließen
derErkenntnisdieTatfolgen:  Siebehandelten
die zettefüerteilenden  Bürger  aus r'lordtirol
se5r  freundlich  und zuvorkommend.  ßei an-
schließender Aktionsbesprechung erscholl
denn  auchlautdasföb  überdieseVerhaltens-
weise. Die österreichischen  Zollorgane  ver-
hielten  sich streng  nach  dem Gesetz:  wenn
sich  ein  BürgerZetteIverteiIerinihrenZustän)

digkeitsbereichverirrte,  wurdeerhöflich  aber
bestimmt über  die weiße Linie  zurückgewie-  '
sen. (Ausdrücklich  sei betont, daß die öster-
reichischen  Zollbeamten  gar nicht  anders
handeln  konnten,  wollten  sie: ihre  Dienstvor-
schriftnichtverIetzen.)Trotzdem:  Estratder
interessante Zustand ein, daß sich österrei-
chische  Staatsbürger  immer  wieder  übir  die
»Demarkationslinieii  zu den  italienischen
Freunden  retten  mußten,  wenn  sie einmal  in
der Hitze des ka)ten Gefechtes am Straßen-
rand  einen  Schritt  zuviel  in Richtung  Öster-
reich  getan  hatten.

Die bundesrepublikanischen  Autofahrerzeig-

Das  Verteilen  der  Flugblätter  war  nur  auf  der  italienischen  Seite  ;öglich.

roto:  Perktold

ten  sich  durch  das Auto  sehr  aufgeschlossen.
Eher  wenige  unwirschten  durch  die Scheibe
und  gaben  zu verstehen,  daß sie nicht  zettel-
betetlt  werden,  sondern  weiterkommen  wo1l-
ten. »Der Einheimischeii  ließ eher durch-
blicken,  daß er solches  Tun  für  einen  Urisinn
halte.  Komisch,  denn  für  den Einheimischen
und  dessen  Kinder  und  deren  Kinder  undso-
weiter  tat  man's  eigentlichi?

AufTiroIerSeitewaren  indiesen'nigen  16  Leu-
te tätig,  die ea. 4000  Flugblätter  verteilten.
Die Vorbereitungsarbeiten  für  das sommerli-
che  grenzüberschreitende  Straßenrand-
kunstwerk  sind  seit  einem  Monat  im Ciange.

O.P.

BLICK  Ifi  DIE Wf5LT
Anni  Eieder

Die 20jährige  ßesatzung  wird  für  die Palästi-
nenser  immer  unerträglicher.  m Nablus,  der
größtenbesetztenStadt,  wohnen  100.OOOPa-
lästinenser.  Die Unruhen  in l'fablus  began-
nen,  als 2 Studenten  erschossen  wurden.  DiÖ
Welle der  Empörung  wächst,  wennjede  Form
von Protest  mit  allen Mitteln  unterdrückt
wi1d, Oewehre  gegen  Steine.
Palästinenser  haben keine F'reunde in der
Welt, auch  arabischen  Staaten  ist  es kein  An-
liegen,  daßdiesesVolkeinRechtaufS:elbstbe-

stimmung  und Unabhängigkett  hat.
Die Härte  und de7 i'Iaß der  Isrealis  resultiert
aus der furchtbaren  Geschichte  ihrer  Verfol-
gung, es i4j  der  teuflische  Kreis1auf,  aus Oe-
walt  wird  wieder  Ciewalt  geboren.
E,s kann keine Rechtfertigung  für neue
Schandtaten  und  Rassismus  geben.  Das Cie-
wicht,  dieSchuld  und  die Verantwortung  tra-
gen  jedoch  alle,  die in dieser  Epoche  leben.
Esistzu  hoffen,  daßdie  Friedenshewegungin
Israe1 die Knesset,  das Parlament,  zur Ver-
nunft bringt'und  von der  Idee Ciroß-lsrael  ab-
bringt.

L:ifünuuug  an rk,utmliUL
Wenn wir  von Moskau  wegen  der  Bemühun-
gen ffm d'en BO-Beitritt  deutlich  an unsere
rieutralität erinnert  und gewarnt  werden,
wirddiese  Matrnungeiner Signatarmacht  von
den Medien  auf  primitive  Weise herunterge-
spielt  und verharmlost.

Die Regierung  hüllt  sich in verdächtiges
Schweigen.  Man will  uns  einreden,  Österreich
bekomme  in der f,G eine Sonderstellung  we-
gen seiner  r'leutraliföt.

ßeitritt  zur  EG bedeutet  Preisgabe  der  politi-
schen  und wirtscjiaftliqhen  Uriabhängigkeit
Österreichs.

Es gibt  Völker,  die  ihr  Leben  für  die Unabhän-
gigkeit  ihres  Landes  einsetzen.
Wollen  die Österreicher  ihr  fönd  ein zweites
Mal verschachern?

A. Rieder
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)ie  Balance  zwischen  'Verkehr  und  Leben

n heutigen  haeitagi  27.5.1988,  ropäischen Zusammenschluß  mit dem

+yidl  [JHiy,,prol,  ßy, ff, @0B.  Warenaustausch zwischen Ciemeinschaft-

ler  i  m  ,h  men  einer  von  der  Ak.  spartnern in Nord und Süd lagdas k1eine Tiro)
wieein  lästiges  tlindernis  im Wege, durch  das

"sg"PPe  Le"ensraum Obera esDurchzugsstraßenfürhohe)'requenzenzu

nd (ALO) angpsptytpn  1mOnlla-  legen  galt. Wir  taten fleißig  mit und  der Lan-

BH5-  BH(l  niskuqsinnsvprünstalo  deshauptmann freute S'ICFl u5er aeden neuen
Autobahnkilometer  und  die beidseitig  davon

Ing: 'andeck' no" sChrOfen- ,indieWaagrechtegestellteföndschaft. Durch

a" n ab 2o "a  - diefreiheitfürdenBürger,sichaufdieihmge-

I!!yi(l. yn3H 3(iiy  31s Verfrachtung  VOn nehmeArtden fahrtwmd um dle r'laSe Wehen

onschenoderWarenvoneinemgeographi-  zulassenunddtaetammensenMoaagliachkeiten-
hen Punkt  zu einem  änderen  definiert,  so  Wirtschaft auch durch Transport von Gütern

itmenschlichesl,ebenstetsauchmitsol-  beLrelabenZllkönnen-SIandOeblaeLeelagenfl}aCh
iemVerkehrzutungehabt.UndohneVer-  jetztschonunbewohnbargeworden.DieMen-
:hrwärediegesamteGeschichteder  schenidaietrotzdemdortlebenmüssen-er'
enschheit  mit  Aufölühen  und Zusammen-  halten nicht einmal einen Lastenausgleich,

nur  mit  30 Stundenkilometern  herumkrie-

chen  soll.)  Und schließlich  ist der Rennfahrer

Berger  der oberste  tleld  des Landes.  -  Man

weiß nicht, wo anfangen  und wo auföören,

geht  es um  die Probleme,  die wir  uns  mit  dem

' heutigen Straßenverkehr gemacht haben.

 Der  Verkehrsexperte  Österreichs,  Univ.-Prof.

Dr. I-lermann  Knoflacher,  Vorstand  des lnsti-

' tuts  für  Straßenbau  und Verkehrswesen  an

der  Ttchnischen  Universität  Wien,  wird,diese

' nage  von seinem  hohen  Wissens-  und  Erfah-

rungsstand  aus behandeln,  auf  örtliche  Pro-

' bleme  eingehen  und  für  Anfragen  zur  Verfü-

gung  stehen.'  Die Frage der Südumfahrung

' Landecks(umdieesjetztmerkwürdigstillge-

' worden  ist), die Gemeinden  und Private  an

' verschiedene  Meinungsfronten  trieb,  wird  an

' diesem  Abend  ein tlauptthema  bilden,  Der

' Parteigenosse  der  staatstragenden  tiroli-

hen von Ku]turen,  verbunden  mit  Krie-  und Wenn s'e 'hre VerZWe'flun'Ä 'n Ak"onen schen  Volkspartei, Minister Robert Graf, der

und  Völkerwanderungen,  nicht  denkbar.  ge!gen den Ve':kehr münden laSSen- erwach- zugunsten seiner  burgen)ändischen  Wirt-

e Verkehr  hätte  das-menschliche  Genie  Sen 'hnen Zusä'z"he sChw'engke'fe' D'e schaftsfreunde Autobahnen in öst]iche Ein-

sehr  marginal  zur Enffaltung  gelangeÖ Po]"'ker s'nd zum grQ"en "l  gelähmt: die öden  baut, steht im Moment zwar  davor,  daß

ien,deshalbwardiettagederschnelle-  'ox'sChesubs'anz's'd'e'rch"ordernäCh- bei uns Ortsumfahrungen gebaut werden,

.ind bequemeren,  im wirtschaftlichen  Be-  s'en Wahl, denn die Masse empfindet Maß- trotzdem stellt sich die Frage, wie man denn

i kostengünstigeren  Überbrückung von  nahmen zur "nschränkun9 des Verke" 'm- das Kunststück zusammenÖrtngen könnte,

örnungen  für  Menschen  und  von  ihm  er-  mer noch a's Maßnahmen ge!gen d'e "e'he'f Erleichterung für  einzelne  Orte zu erreichen,

Ite oder benötigte Güter stets auch ein des Ind"duum& ("s 's' für e'n schlichtes Ge- ohne die Strecke über Füssen, Fernpaß oder

rales Thema  des Überlegens  und For- mük n'hk einsichtig, warum es plötzlich zu Reschen  durchlässigeer  und damit hintenhe-

:ns.DerVerkehrwurdezueinemSchwun-  Fußgehensoll,woessichdochfürsosauer rumdochnochzueinerULM-Mailandzuma-

lderEntwicklung.EinStillstanddesVer-  eQ' *i..artesGeldeinenWagenap35sChafff"Qf4  chen.DießehandlungdieserundandererFra-

)ie Sicherheit  des Verkehrsgeschehens  dar-

iuf  beschaffen  wareh.

Landeshauptmannschaft  zunehmend  mit

der Tatsache  konfrontiert  worden,  daß sich

der  Verkehr  nun  gegen  das Leben  zu wenden

begonnen  hatte.  Das »fönd  im Gebirgeii,  das

uraite  Paß- und damit Transitland Tirol,  be-

kam  dies  besonders  hart  zu spüren.  Dem eu-



SOffDEESCffULr,

Nicht  erst  seit  zwei  Monaten
»Seit zwei Monaten  herrscht  rege Diskussion
über die Sonderschulen  und zwar sowohl
grundsätzlich  überdenSinn  und  überdie  Mo-
delle  von Sonderschulen  als auch  darüber,  ob
für  die Sonderschule  Landeck,  die derzeit  in
der  Volksschule  Perjen  untergebracht  ist,  zu-
sätzliche  Räume  und in welchem  Ausmaße
geschaffenwerdensollen.«So  lautetederf,in-
leitungssatzzurEinladungvon  ESezirkshaupt-
mann  tlR  Dr. tleinrich  Waldner  zu einem  Ge-
spräch,  dasi+alIeJ'ürundWideraufzeigenii  so)-
le. Und in diesem  Satz ist  schon  ein grundle-.
gender  lrrtumenthalten,denndieDiskussion

besteht  nicht  seitzwei  Monaten,  sondern  seit
- mehr  als einem  Jahr  und  hatte  bis  voreiniger
Zeit  überhaupt  nichts  mit  der  Sonderschule
Perjen  alsEinzelfall,  sondern  mitdemSonder-
schulsystem  zu tun.  In diesem  Zusammen-
hangkönnen  wiraufeine+iStellungnahmedes
Institutes  für  Erziehungswissenschaften  an
der  Universität  Innsbruck  zurschulischen  1n-
tegration  von behinderten  und nichtbehin-
derten  Kindernii  verweisen,  die am 3.7.1987
im Gemeindeblatt  erschienen  ist. Dies des-
halb, weil  jetzt  von verschiedenen  Seiten  der
Eindruck  zu erwecken  versucht  wird,  +ifanati-
sierte  lntegrationsvertreterii  hätten  es jetzt
aufdieSonderschulePerjen  abgesehen.  Diese
Schu)ekamerstvorzweiMonatendadurchins

Gespräch,  weil  man  erfuhr,  daß für  einen  Rie-
sensprengelvonSt.  Anton  bisSchönwieseine

anderen  Ländern  Europas  schon  früchte  tra-
gen. Und für die Erkenntnis, daß Menschen
nicht  aus einer  Ciemeinschaft  genommen
werdendürfen,  weilsieinmanchemeinwenig

anderssind a)s die meisten -  dafür  muß  man
nichtstudierthaben.  UnddaßmandasUnver-
mögen  eines 'R:iles der Volksschule,  eine
Schulefür  alleseinzu  kÖnnen,  weiterdadurch
kaschiert, daß man ein eigenes  Aussonde-
rungssystem  betreibt,  ist doch  schlicht  un-
logisch.

Für  unseren  engen  I'Iorizont  hier  im Bezirk  ist
es vielleicht  wirklich  besser,  man  läßt  in Fer-
jen  ruhig  bauen,  denn  letztendlich  wird  auch
dieser  Bau eine  Entwicklung  nicht  aufhalten
können. Vorzuschlagen wäre noch,  daß man
dieEltern  nichtalsEltern  vonSonderschülern

anderDiskussiopsfrontmißbraucht,sondern

Eltern  Mitspracherecht  und Entscheidungs-
recht  zu einem  Zeitpunkt  gibt,  zu dem  sie
noch nicht  zu SonderschüIer-EItern  gewor-
den sind.

Kürzlicherzäh1temirjemand,erseimiteinem

Kind  in Italien  gewesen,  das keine  Arme  hat.
ßs hatte  bereits  eine  hohe  fertigkeit  erlangt,
mit  den  ffißen'das  Besteck  zu Munde  zu füh-
ren und  andere  Tätigkeiten  zu bewerkstel1i-
gen. In Italien  habe man  diesem  Ktnd stets

man  auch  deshalb,  weil  es diejungen  Staats-
bürger  nicht lernen  läßt; wie das Leben mit
Mitmenschen  »gehtii,  die etwas  anders  sind
als die meisten.

Daran,  daß wirscti1ieJ31ich  doch  noch  auf  den
rechten  Weg kommen,  wird  auch  der ßau  der
Sonderschule  Perjen  nichts  ändern.  Bautalso

diese Schule. Laßt uns aberdann -  a4ch  mit
den Lehrer-n dieserSchule  und  mit  Eltern,  die
noch  keine  8onderschüler-Eltern  sind  -  wei-
ter  übereinen  Wegreden,  der  uns  aus diesem
falschen  System  führen  kann!

Oswald  Perktold

C]ECIEfiWARTSLITERATUR

Äpfel  vom  Baum  jm  mes

Wenn jemand  sein Leben erzählen  will,  be-
ginnt  er meist  bei irgendeiner  Ciroßmutter
undhörtbeide'rSchreibmaschineauf,  aufder
er gerade  sein  Leben heruntertippt.  Manch-
mal  verwechselt  auch  ein Dichter  sein  eige-
nes Leben mit  dem des Staates,  und behan-
deltdenWindelwechsel  wieden  Wechseleiner
Regierung.

Andreas  Neumeistgr  hingegen  schafft  beides

neue  Schule  gebaut  werden  sojl.  lm Rahmen
der Diskussion  und der ßeFürwortung  einer
gemeinsamen  Schule  für  alle Grundschüler,
für eine Schule ohne Aussonderung  also,
auch  festzustellen,  daßderI'leubau  einerSon-
derschule  die Arbeit  an der  Schule  ohne  Aus-
sonderung  behindern  könnte,  muß  zuiässig
sein  und  darf  nicht  als böswillige  Verunsiche-
rungderf,ltern  undSchlaggegendasLebens-
werk  eines Sonderschuldirektors  abqualifi-
ziert werden.  Es so)1te mög1ich  sein,  daß man
auch  bei uns  flrkenntnissen  Raum  gibt,  die in

mit großem  Interesse zugesehen,  habe mit
ihm gesprochen,  habe ihm applaudiert.  1n
Österreich  habe  man stets  betreten  zur  Seite
geschaut.  Man sage mir  nicht,  dieses  unter-
schiedliche  Verhalten  habe nichts  mit  dem
fast perfekten  Aus- und Absonderungssy-
stem  zu tun,  das bei unsim  Kleinkindalteran-
fängt,sich  überdieSchulzeitfortsetzt  und  bei
den Lebenshi)feghettos  endeti
ßetrachtet  man verschiedene  andere 8nt-
wicklungen,  so darf man  trotzdem  Mut
schöpfen:  letztlich  wird  sich  auch  bei uns in
Tirol die t!,rkenntnis  durchsetzen,  daß das
Aussqnderungssystem  inhuman  ist. Inhu-

Bildung  aushalten  muß,  Während  ein  junger
Mensch eigentlich  Öichts  anderes  im Sinn
hat,  als größ  zu werden  und  einmal  Cield zu-
verdienen,  wird  er ständig  mit  Kriegen,  Ver-
ordnungen  und  Disharmonien  gefüttert.
Wenn man  aus dem Stundenplan  den Zeitra-
ster  herauszieht,  fäl)t  plötzlich  der  ganze  Un-
sinn zu einem großen Haufen Sinn zu-
sammen.

Andreas  Neumeister:  Äpfel  vom ßaum  im
Kies. Roman.  nankfurt/M.  Suhrkamp  1988.
265  Seiten.  218,40  öS.
Andreas  Neumeister,  geb. 1959  in Starnberg
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Kinder  an der  Schwelle  des  Todes

r etwa  10  Jahren  stitß  der Abdruck  von

»ddys Buch  »Leben  nach  dem"födeii  aufgro-

slnteressederGemeindeblattleser.  DiePor-

hungen  auf  diesem  Ciebiet  sind  weiterge-

ingen.  Neue ergebnisse, daß Kinder  ähnli-

ie visionäre  Erfahrungen  wie Erwachsene

föen,  sind  vor  einiger  Zeitvon  D. Scott  Rogo

irgelegt  worden.  Wir bringen  einen  Auszug

iraus.

i wird  oft  diskutiert,  durch  welche  Umstän-

2 die sogenannten  Erfahrungen  in 'R)deSnä-

::zustandekommen:  tJandelteessich  da um

ilde  Hal]uzinationen  angesichts  eigener  Le-

:nsgefahr?  Oder  etwa  um Wahnvorste1lun-

en, die aus süßlichen  religiösen  i+t5e1ehrun-

en« während  der Kindheit  resultieren?

aufnahme,  war jedoch  besinnunslos  und  strahlende  tlelligkeit  getaucht  wurde.  Cie-

mußteumfassendversorgtwerden.1'lachdrei meinsamseiensiehimmelwärtsgewandert.

ThgenintensiverärztlicherBemühungenkam  »Daswarlustig«,sagtedasMädchen,dasvom

das Mädchen  wieder  zu sich,  eine  Woche  spä-  Glanz  seiner  Umgebung  und wundervollen

ter  konnte  es nach  FJause entlassen  werden.  ßlumen  beeindruckt  war.

Glücklicherweise  trug  die Patientin  keine  Dasiit}immelreichiiwarvoneinerGrenzemar-

Hirnschädigung  davon  und durfte  bald wie-  kiert,  und  so konnte  man  nicht  direkt  hinein-

der  zur  Schule  gehen  -  offensichtlich  gene-  schauen.  (n der Randzone  begegneten  dem

senvonallenSchreckendesBadeunfalls.Zwei  KindeinigeverstorbeneVerwandteundzwei

Wochenvergingenganzunauffällig,dannbat  frauen,dieaufihreWiedergeburtwarteten.

Dr. Morse  das Kind  vorsorglich  zu einer  hach-  Weitere Gestalten der Szene schienen  ihm

untersuchung  in die Klinik.  tlier  nun  erzählte  Gott und Jesus  zu sein. Christus  fragte  das

die Schülerin  aus eigenem  Antrieb,  sie habe  Mädchen,  ob es lieber  zur  Erde zurückkehren

während  des f,rtrinkens  »zum himmlischen  'möchte,  aber da yar  kein Interesse.  Die

Vater@esprochenii,  wollte aber keine weiteren

ie Skeptiker  verweisen  mit  Vorliebe  auf  der-

rtige Ursprünge,  abersoeinfach  )äßtsich die

rauzone  zwischen  Leben und  Tod nicht  ab-

in.  In ihrem  kürzlich  veröffentlichten  ßuch

#ith the Eyes of the Mindii  (sinngemäß  »Mit

en Augen  der  Seele«) analysieren  die  renom-  --- - ;:. : - .

iierten Psychiater Dr. Glen O. Gabbard und ;'-':?. aa .  a;;:a.'-

ir. Stuart Twemlow, auf welche empirischen ;,'::4."':"' aa .; ,:)

)aten wir uns bei der Disku.Ösion über Erleb- J 'l1' . a . e :'
iisse in Todesnähe  stützen  können.  Dabei   .

'(

ällt auf,  daß die Beschreibungen  von Erleb-

iisinhalten  am Rande  des Tk)deS sich  nur  ge-   ::a - a
inJügig voneinander unterscheiden, wenn
nanProtokolIeausförschiedenenKulturkrei-

ien vergleicht.  »Am'  deutlichsten  wird  diese

[bndenz  bei einer  Überprüfung  der Schilde,-

aungen von f,rfahrungen  in Todesnähe  aus

jem  Mund  kleiner  Kinder«,  betonen  die bei-

Jen 8ee1enforscher.

Die Erstauflage  des zitierten  ßuchs  erschien

1984.  lndenJahrenzuvorhatteniemanddar-

an gedacht,  den Aussagen  von Jungen  und

Mädchen größere Bedeutun4 beizumessen.
Auch das 1975  pub]izierte  Buch von Ray-

mond  Moody  iiLife after  L ifeii, (»Leben nach  /)t'r /nnge, dunkle Tuimel nul (/('!)I mler»sn'

de m Tbdii) erregte zwar viele Ge müter wegen .::L:t:iJ:lle,:r<dlee::,l)}i:,'(::e:r,n.Ssceiiii:le;enrflIe,r,:(c,:7Eo:\de rmrchr
se'ner neuar"gen Thematik, doch die von Kimlern  iifü'r  ijye  Erlebriisiie  iri Tüdesriiilie  inuner

Ktndern Stammenden Erzählungen ihrer Er- yt'iedermrf. lliei'onyinrrs  /3osi'/i »s'äMte

lebnisse  in Todesnähe  fai

Vergangenheitwissenscl

Jetzt  aber  konzentriere'

8ee1enärzte  auf  solche  I

fen, daß ihnen  auf  der

neue  Erkenntnisse  zuflii

lm  Herbst  1983  wurde  de

fürwertbefunden,inder

literatur  erörtert  zu we

Melvin  MorsevonderOrtl

k)inik  in Seattle  im US-Bi

ton.  Er hatte  einem  sieb

zustehen,  das (beinahe)

den Rettern  in die Intei

worden  war.

nden erst  in)üngster

iaftlichetSeachtung.

n sich immer  mehr

rallstudien  und hof-

+ikindlichen  Ebeneti

:ßen.

:rerste  falldieserArt

medizinischenfach-

rden. Autor  war Dr.

hopädischen  Kinder-

.yndesstaat  Washing-

enjährigen  Kind  bei-

ertrunken  und von

isivstation  gebracht

renige  Minuten  zuvor

hwimmbad  ereignet.

:te  noch  bei der  Not-

thrsscfhe  Moln'  r(er  I«rrrgen /<t'tsia unsprtlen

S1im4tr1rer fürseöi  ll'et*  iiher deri,,Außrieg

inv  Empyreum=  //'oto  rihen)

Einzelheiten  verraten.  Ei'st ein zusätzliches

Arzt-lnterview an einem anderen %  trugzur
Abrundung  des Gesamtbildes  bei:

Das Mädchen  erinnerte  sich,  wie  es im

Schwimmbecken  lag. iilch war  totii,  sagte  es.

iiDann  geriet  ich  in einen  Tunnel.  Dort  war es

finster,  und  ich hatte  Angst.  Ich konnte  nicht

laufen...«

Die Pa;tientin  sträubte  sich gegen  eine Ton-

bandaufzeichnung  ihrer  Schilderung  in der

Arztpraxis,  so daß Dr. Morse ersatzhalber

handschriftliche  l'lotizen  machte.  Was ge-

schah  nun  im Anschluß  an das Tunnelerleb-

nis?  f,ine  F'rau, sie hieß  ++Elisabethii, habe  sich

dem  Kind  genähert,  während  der aIlinnel  in

genen  Körpers  zu empfinden,  durch  einen

"fünnel  zu laufen  und irgendwo  an eine be-

stimmteGrenze  zu geraten,  zählt  zu den urei-

gensten  Elementen  jeder  menschlichen  Er-

fahrung  in Todesnähe...ii

Wäre es andererseits  denkbar,  daß diese Er-

lebnisse  lediglich  auf  kindlicher  Fantasie,  auf

Träumen  usw.  beruhten,  hervorgerufen

 durch  intensivere)igiöseErziehungim  Eltern-

haus?  Dr. Morse ging  dieser  Spur  nach.  Es

zeigte sich,  daß das beinahe  tödlich verun-

glückte Mädchen  aus einer strenggl%bigen
Mormonenfamilie  stammte und regelmäßig

alle Gottesdienste  besuchte.

11:4ß11B1@H;z («4fün5air)n
aus  Todesangst?

Die üblichen  Vorstellungen  vom himmlischen

freundliche  Begleiterin ausdemTunnelwollte

dann wissen,  ob die Schülerin  Sehnsucht

nach  ihrer  Mutter  habe.  ))O ja«, reagierte  das

Kind  spontan. Daraufhin  erwachte  die kleine

Patientin  in der Kinderk)inik.

»»Da war  es wirklich  schön...«t

f,s'  daueite  (nach der Entlassung  aus dem

Krankenhaus)  etia  eine  Woche,  bis das Mäd-

chen  zu tlause  von seinen  Erlebnissen  im

Grenzland  des Ik)deS Zu reden  begann,  die of-

fenbareinenstarken  Eindruckbei  ihm  hinter-

lassen  hatten.  tIäufig  verriet  das Kind  seiner

Mutter,  es »würde  sehr  gern  in den erlebten

Himmel  zurückkehren,  denn  da wär  es wirk-

lichschön...iiWährenddes  Klinikaufenthaltes

hattendiebetreuenden  Krankenpflegerinnen

registriert, daß das Mädchen  sich spontan
nach zwei Freundinnen  erkundigte.  Später

ste)lte sich  heraus,  daß  damitjene l"rauen  ge-

meint  waren,  die angeblich  im tlimmel  auf

ihre  Wiederget»urt  hofften.  Dr. Morse nahm

die kindlichen  Schilderungen  sehr  ernst  und

verfaßte einen  Beitrag darüber,  der  im Okto-
ber 1983  in der l"achzeitschrift  iiAmerican

Journal  of  Deseases  in Children«  (Amerikani-

sches  Journal  für  Kinderkrankheiten)  publi-  '

ziert  wurde.  Dabei  verwies  er aufdie  Ähnlich-

keitzwischenden  Erzählungenvon  wiederbe-

lebten  Patienten  im Kindes-  und  Erwachsene-

naiter.  i+DasPhänomen,sichaußerhalbdesei-

Das Unglück  hattesich  wenige  Minuten  zuvor

in einem  öffentlichen  Schwimmbad  ereignet.

Die kleine  Patientin  atmete  noch  bei der  Not-
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Am  meisten  beeindruckt  in der  Schilderung
der kleinen  Patientin  jene  Passage, die auf
zwei Frauen  in Erwartung  der Wiedergeburt
verweist.  Das Stichwort  Wiedergeburt  fällt
hier  ganz aus dem Rahmen  der bisher  be-
kanntgewordenenBerichtedieserArt.  (I'lurin
den Schriften  des griechischen  Phylosophen
Plato ist einmal  davon die Rede, daß ein
Mensch,  knapp  dem  Tod entronnen,  von den
Seelen  der  "föten  berichtet,  die ihm  plötzlich
erscheinen  und  ihr  künftiges  Leben  neu aus-
zurichten  trachten.)

Es steht  fest, daß eine  Wiedergeburt  in der
otIeilsle)'lre der Mormonen-Sekte  auf keinen
fall  vorkommt,  doch,  glauben  die Mormor!tn
andererseits  aneinfrüheres  Dasein  ohne  Kör-
perlichkeit.  Das kleine  Mädchen  hat gewiß
keine  Anspielung  aufderartige  Vorstellungen

gemacht.  Schließlich  glauben  die Mormonen
an die leibliche  Wiederauferstehung  des Chri-

stenmensöhen,  wie viele andere ßeligionsge-
meiüschaften,  dochsieerwähnenniemalsdte

Mög1ichkeit  einer  +iWiederge5urtii.

Knapp3(Minutenk1imsch  ht
Es besteht  die entfernte  Möglichkeit,  die Aus-
sage des beinahe  ertrunkenen  Kindes  mit
dem  Glaubenssatz  der Mormonen  in Vert+in-
dungzu  bringen,  man-könneeinen  Menschen
unter  Umständen  noch  nach  seinem  Tod tau-
fen lassen.  In der  Praxis  ergreift  dann  der le-
bende  Verwandte  eines  Tofen  die Initiative  im
Mormoneri-'lhmpel;  diese  Zeremonie  wird  als
iiWiedergeburt«  bezeichnet.  Kehren  wir zu
den Tatsachen  zurück:  Siebenjährige  Kinder
haben  bis zu einem  gewissen  Orad eine fest

umrissene  Vorstellung  vom  Tod, wie aus dem
Fall des hier  vorgestellten  Mädchens  zu erse-
hen ist,  das bereits  mit  Konzepten  wie tIim-
mel  und  tIölle  vertraut  war. Das kann  jedoch
den Inhalt  der Visionen  nicht  erklären.  Wie
steht  es nun  um kleinere  Kinder,  diä über-
haupt  noch  nichts  vom Anfang  Ünd Ende
eines  Menschen1ebens  begreifen?  Die schon
erwähnten  Doktoren  Cilen Gabbard  von der
Menninger  Foundation  in Topeka, Kansas,
und  Stuart  Twemlow  von der medizinischen
Fakultät  der  Universität  Kansas  Mnnten  sich
mit zwei derartigen  Fällen  beschäftigen.
Beide  Kinder  warenjünger  als fünfJahre  und
beide  berichteten  Dinge,  die einem  Erlebnis
tnTbdesnähe  ähnelten,  obwohl  sie weder  das
Vokabular  noch die Kommunikationsfähig-

keit besaßen,  eine  zusammenhängende
Schilderung  zu liefern.  Die Psychiater  erfuh-
ren alles  Wissenswerte  auf  dem Umweg  über
Verwandte.

Der zweieinhalbjährige  Todd hatte  auf  dem
stromführenden  Kabel  eines  Elektro-
Staubsaubers  herumgekaut,  und  die Mutter
fand  ihren  Jungen  wenige  Minuten  nach  dem
Stromschlag bewußtlos am Boden liegen.
Erst  dachte  sie, das Kind  sei eingeschlafen,
danach  fiel  ihr  die bläuliche  Verfärbung  der
tfaut  auf  sowie  der  Atemstillstand.  Die sofort
alarmierte  Krankentransport-Leitstelle
schickte  innerhalb  von sieben  MiÜuten  einen
Rettungswagen,  der das leblos  scheinende
Kind  ins nächste  Krankenhaus  fuhr.  Die Wie-
4erbelebungsversuche  hatten f,rfolg,  aoch
der kleine  Junge  benötigte  Monate,  eher  er
wieder  fest auf  den Beinen  stehen  konnte.
riach  den  Unterlagen  der Klinik  war  das Kind
knapp  30  Minuten  klinisch  tot.  Die [ltern  er-
fuhrenerstlangenach  dervölligenGenesung

des Jungen,  was für  eine visionäre  Reise er
während  jener  dramatischen  Minuten  mach-
te. Als  das Kind  eines  Tages im Wohnzimmer
spie1te,  erkundigte  sich  die Mutter  behutsam
nach  etwaigen  Erinnerungen  an den Staub-
saugerunfall.-Der  kleine  Todd reagierte  ohne
Zögern.

Ungewöhnlich  heitere
öpmii'hvrtfas.lglng

+ilch  ging  in ein Zimmer,mit  einem  netten
Mann,  dann  setzten  wir  uns hinii.  Offensicht-
lich war irgendein  strahlendes  Licht  in dem
Raum. Nachdem  die Mutter  weiter  gefragt
hatte,  berichtete  ihr Kind: i+Der Mann hat
mich  gefragt,  ob ich dableiben  will  oder  zu
meiner  Mutter  heimkehren  möchte.«  r'latür-
)ichhattederJungeSehnsuchtnach  derMiit-
ter,,wieerabschließendverriet.  Dielebhaftin-
teressierte  Mutter  machte  sich Notizen  von
den Aussagen  des Buben,  wußte aber  nicht,
daß essich  um  ein typisches l'lahtod-Erlebnis
handelte,  vielfach  dokumentiert  durch  Paral-
1e1fälle. (Das war 1972,  also drei Jahre  vor
dem Erscheinen  des Buches  von Raymond
Moody, das die breite  Öffentlichkeit  aufhor-
chen  ließ.)
Derzweite  Fall,  den die Psychiater  aus Kansas

analysierten,  betrifft  ein etwas  älteres  Kind:
MikewarvierJahrealt,  alserineinSchwimm-
becken  fiel  und  mehrere  Minuten  nicht  mehr
auftauchte,  bevor  ihü  seine  Mutter,  die in der
Nähe schwamm,  herausholen  konnte.  Der
Junge  war wie tot  und hatte: einen  euphori-
schen  Gesichtsausdruck  in der Erholungs-
phase.  Wieder  zu sich  gekommen,  wollte  das
Kind  sich nicht  vom Schwimmbecken  tren-
nen. +ilch habe eine lange  Brücke  gesehen,
überall  mit  g1itzernden  Lichtern,  so wie beim
Aschenputte1sch1oJ3 im Disneyland«,  behaup-
tete  er voller  Eifer. Herrliche  Farbeffekte  und
goldene  Lichter  seien  ihm  ebenfal1s  erschie-
nen.  Das  Kind  hatte  überhaupt  keinen
Schrecken  davongetragen,  keine  aidesangst
erkennen  lassen. Wochenlang  sprudelte  es
aus ihm  hervör,  und  jeder  bekam  sein »Aben-
teuer  irnJenseitsii  zu hören.  Die Mutterstellte

. fest, daß der  Junge  in dieser  Zeit in einer  un-
gewöhnlich  heiteren  Gemütsverfassung  war.
Übrigens  war  die Familie  dieses  Kindes  nicht
besonders  religiös.

Das  hrhenspxelim  »Jenseits«t
Die Psychiater  aus Kansas  erwähnen  in ihrem
Buch  +iWikh the EyeS of he  Mindii  schließlich
den fal!  einer  29 Jahre  alten  Frau, die ihnen
ihre  Kindheitserlebnisse  anvertraute.  Das da-
mals  siebenjährlge  Mädchen  war an Mumps
erkrankt,  derzu  Komplikationen  fühite  -  Le-
bensgefahr  für  das zarte  Kind.  Dem  Mädchen

wardas  bewußt:  Es hörte  tIimmels-Chöre,  die
überirdisch  sangen,  fühlte  unsichtbare  Dinge
ringsum,  löste sich vom eigenen  leib  und
schwebte  durch die Zimmerdecke  davon.
Dann  erlebte  das Kind,  wie es durch  einen
dunklen  Tunnel  schwet+te,  an dessen  Ende
ein winziges  Licht  funkelte...

An  dieser  Stelle  bekam  der'Report-jener  Frau
noch  mehrjenseitigenCharakter:Siesah  sich
mit  eineyn bärtigen  Mann konfrontiert,.der

eine weiße Amtstracht trug. Er schien zwi-
schen  dem Tunnel  und einer  wunderbaren
Welt iiauf.der  anderen  Seiteii zu stehen.  Die
AnziehungskraftdieserWeltwarsostark,  daß
das Kind  den  Bärtigen  um Erlaubnis  zum  Ein-
treten  bat,  und  der  Mann  nickte  wohlwollen.
Das Farbenspiel  im Jenseits  wirkte  auf die
Zeuginatemberaubend,  undsiebegegneteei-
nigen  liebenswürdigen  Leuten  au'f ihrer
tIimmelreich-Wanderung.  Dann  aber  tauch-
ten -  im Verlauf  jener  Wanderung  -  nur
noch  Personen  auf, die zusehends  abweisen-
derreagierten.  Zuletztfandsich  das  (aind wie-
der  am Tunneleingang  aufdem  Rückzug  und
klagte  dem bärtigen  Würdenträger  ihr Leid.
DerManngingabernichtdaraufetnundversi-

cherte  lediglich,  daß es jetzt  iiZeit  zum  tIeim-
gehenii  sei. Ciehorsam folgte  das Mädchen
dieser  Weisung.

Drei fälle  sind gewiß  keine  große  Auswahl,
aberDr.  Gabbard  und  Dr.Twemlowsind  davon
überzeugt,  daß ihre  wenigen  Studienobjekte
kindlicherErIebnisformen  genau  dem  Muster
entsprechen,  das uns  durch  die t,rzählungen
t,rwachsener  über  l'lahtod-Erlebnisse  bereits
vertraut  geworden  ist.
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illen  angeordnet.

Inzwischen  )iattesich  die bisdahin  fürdieAk-
tion  günstige  Lagegegen  Abend  zu stark  ve;-
schlechtert  und verschärft.  Eine Unmenge
von im Rückzug  befindlichen  deutschen  Sol-
daten,  darunter  auch  stgke  Abteilungen  der
Kriegsmarine  und verschiedene  hohe Kom-
mandos,  hatte  in Ried Quartier  genommen.
Dennoch  wurden  durch  Thiedrich  Glatz  und
verschiedene  Melder,  die aus den  Frauen  oder
Töchtern  der  Ttilnehmer  an dieser  Aktion  be-
standen, die in nage kommenden heiniat-
treuenMännerderCiemeindeRied  von derZu-
sammenkunft  um '/29 Uhr abends  verstän-
digt,  und erschienen  zu dieser  Zeit im Ak-
tions1okal  des Ciasthauses  Linde  außer  den
Führern  36 Männer.

forstmeister  Czerny  teilte  dem Ciend. Oblt.'
t'lohenegger  und  mir  mit, daß mit Rücksicht
auf  dte geänderte  Lage der Pi)nkt  5 des Pro-
grammes  vorläufig  nicht  ausgeführt  werde.
ForstmeisterCzerny  unterrichtetesodann  die
erschienenen  Männer  über  die Aufgaben  und
/ den / Zweck  dieser  Aktion  und nahm  die
Vereidigung  auf  einfreies  Österreich  vor. Prei-
senhammer  wurde  von Forstmeister  Czerny
zu seinem  Stelfüertreter,  Oblt. tIohenegger
zum  Dienstführenden  bestimmt.  Ob1t. tlohe-
negger  übernahm  sodann  die Diensteintei-
lungfürdiekommendeNachtund  dienächst-
folgendenlhge.  Erbesttmmte6PatrouilIenzu
je  6 Mann  für  24  Stunden.  Die fürdiese  Nacht
bestimmten  Patrouillen  werden  durch  frie-
drich  Glatz  sogleich  mit  feuerwaffen  ausge-
rüstet  und  durch  Gend. Oblt.  tlohenegger  ab-
gefertigt.  Ein von  Josef  Rietzler  beiseite  ge-
schafftes  MG und  Panze'rfaust  und  eine  von
einem  deutschen  Unteroffizier  zur  Stelle  ge-
brachte  Kiste  mit  tlandgranaten  wurden  für
den Fall eines Zusammenstoßes  mit  deut-
schen  Truppen  in ßereit,schaft  gehalten.
Zu den  pünktlich  erschienenen  36 Männern
gesel1tensich  im Verlaufederl'lachtnoch  wei-
tere  14Männer,sodaßdieWiderstandsgruppe

:inschließlich  der Führer  Czerny, t{oheneg-
ger, Olatz  und Preisenhammer  eine Stärke
von 54 Mann hatte.  Die geheimen  ßespre-
chungen  und  Zusammenkünfte  wurden
durch  Angehörige  derAktionsteilnehmerge-
sichert,

Die von Czerny  angeordneten MaßnatBnen
wurden  durchgeführt,  ohne daß es in der
l'lachtund  am folgenden  Tag  -  2.Mai  1945  -
zu einem  Zusammenstoß  mit  der bewaffne-
ten deutschen  Wehrmacht  gekommen  ist.
i'liebei  ist  zu bemerken,  daJ3 ein Teil der  deut-
schen  Truppen  mit  der Widerstandsbewe-
qungsympathisierte  und  sich  bereiterklärte,
für  den Fall eines  Zusammenstoßes  mit  dem
Militär  auf  Seite der Widerstandsbewegung
mitzumachen.  So hat unter  anderem  auch
der Obergefreite  Robert  Patscheider  mit  sei-
nen Kameraden  Josef  Lettner  mit  einem  MG
Bereitschaft  gehalten  und  haben  Tbile der  in
der vorderen  Gasse in Ried einquartierten
deutschen  Truppen  erklärt,  am Kampfe  der
Widerstandsbewegung  teilzunehmen.

Die Parteistellen  Ried und Landeck.hatten
abervon  der  Aktion,  und  zwar  in allen  von ihr

. gesteckten  Zielen,  Kenntniserlangt  und  setz-
te nun über  Betreiben  des ehem.  Kreisleiters
Bernard  und  des C)ir Ilptm.  Frank  eine  geheim
getriebene  Gegenaktion  ein. Es sollten  alle
rührerderffewegungverhaftetwerden.  Inder
Nacht  des 2. Mai 1945  gegen  22 Uhr wurde
das Haus des forstmeisters  Czerny  von über
30 Mann  des deutschen  Mi1itärs und der OT
umstellt  und  der  Leiter  der  Piewegung  Czerny
durch  Schüsse  mit  einer  MP vom Feldwebel
Schmöldererschossen.  Zurgleichen  Zeit  wur-
de niedrich  Cilatz und  Oblt.  Hohenegger  vorri
OQ' t'lptm.  Frank  schwer  mißhandelt,  Hohe-
negger  einem  lVzstündigen  Verhör  unterzo-
gen und beide dann  vorläufig  auf  freien  Vuß
gesetzt.  Dem Gend. Obtl.  ffohenegger  wurde
bei seiner  Verhaftung  die Diensteinteilungsli-
stederWiderstandsgruppe  abgenommen,  so-
daß nun der Partei und den militärischen
Kommandos  sämtliche  Ttilnehmer  bekannt
wurden.  Die Sicherungsposten  beim  Spreng-
mittelmagazin  und andere  Patroui11en wur-
den in derselben  ffacht  ausgehoben  und  ver-
haftet.  Es waren dies t'lugo  Ciamper,  Josef
Rietzler  u.a. Am  frühen  Morgen  des 3. Mai
1945  eilte der Schwager  des erschossenen
Führers  der  Bewegung,  Prinz,  in meine  Woh-
nung  und  forderte  mich  auf  zu fliehen,  da ge-
gen mich  eine Untersuchung  im Gange  sei.
lch  wollte  mich  zuerst  mit  Hohenegger  über
die  nun  zu treffenden  Maßnahmen  verständi-
gen,  doch  erhielt  ich durch  Melder  die riach-
richt,  daß Hohenegger  und auch Friedrich

AUSSTELrlJr'[CiF,r'i

Cilatz flüchiig seien. Da mir seitens des Stab-
feldwebels  Rechlin  unbedingterSchutz  durch
seine  Leute gegen  eipe allfällige  Verhaftung
durch  das Militär  zugesichert  wurde,  verblieb
ich bis zum  l'lachmittag  an Ort  und  Stelle.  Cie-
gen V24 Uhr nachm.  erschien  eine Kommis-
sion der Ciendarmerie  unter  Leitung  des
Gend.  tIauptmannesDichtyaustandeckund

verhörte  mich  wegen des Verbrechens  des
tlochverrates  und der Geheimbündelei.  Hie-
beikam  auch  das Verhalten  des Gend. Oblt.
tlohenegger  zur Sprache,  den Dichty  unum-
wunden  der Mitschuld  am tlpchverrat  gezie-
hen hat.  Da ich die Verantwortung  des tIohe-
negger  nicht  kannte  und  im Ungewissen  war,
ob bei ihm  das belastende  Schriftstück  -  der
Aktionsbefehl  -  gefunden  wurde,  be-
schränkte  ich meineVerantwortung  aufironi-
sierende  Bemerkungen  und  harmlose  erklä-
rung  der ganzen  Angelenheit.  Nach Abzug
derbeidenGendarmen  wurde  ich durch  dritte
Personen  gewarnt,  noch  länger  hier  zu blei-
ben. lch flüchtete  daher  wie alle Hauptteil-
nehmer  dieser  Aktion  in die Berge,  und  kehr-
ten  wiralleerstnach  dem  f,inmarsch  derame-
rikanischen  Truppen  am 6.5.1945  nac)i  Ried
zurück.  Der Zweck,  die Sprengung  der Stra-
ßen und ßrücken  und des Sprengmitte)de-
pots zu verhindern,  ist aber trotzdem  ge-
glückt,  und ist das obere  tnntal  von Zerstö-
rungen  durch  deutsche  an'uppen verschont
geblieben.

(Aus iiMärz 38 und  die folgen  im
BeZ. LandeCkii,  BORG LandeCk,  !  Wille)

»Alt'Grins  Jung  Grins«

Diebesteneurteiiungunsereraartzu leben
-  also kommunalpolitisch  zu agieren,  zu
bauen,  zu planen,  zu bewahren  usw.  -
kommt  nicht  selten  von Menschen,  die uns
über  viele  Jahre  durch  immer  wiÖderkehren-
de ßesuche  verbunden  sind.  Sie bewahren
sich  durch  die räumlfche  auch  die kritische
Distanz,  aus der  sich eher  ein gültiges  Urteil
ergetxln  läßt  als aus einem  ständigen  Nahe-
verhältnis,  aus dem  nicht  selten  eine  gewisse
Blindheit  resultiert.  Frau Berta  ffida-Rümelin
ist  ein solcher  Mensch.  Durch  ihre  Eltern,  die
in Grins  ein kleines  Sommerhaus  erbauten,
ist  sie diesem  sonnigen  Ort  seit  ihren  Kinder-
tagen  verbunden.  Die ehemalige  Lehrerin
wohnt  seit  vielenJahren  amStarnberger  See.

jungen  ßewohner.  Etliche  der alten  t'läuser,
die mit  der Ttchnik  des Aquarells  bildhaft

,konserviert  sind,  stehen  heute  nicht  mehr.
Sie sind  dem  Großbrand  von 1945  zum  Opfer
gefallen.  ++rieu Grins«  meintbei  Berta  Rümelin
diejungenOrinner,von  denensieebenfallset-
liche  porträtiert  hat.

DieAusstellung  ist  am 28. und  29. Mäijeweils
von 10  bis 12  und  von 16  bis 19  Uhrgeöffnet.

* 2a  a J

Und in vielen  Sommeraufenthalten  entstan-  a })-'
1%Jden zahl(eiche  Aquarelle,  mit  denen  sie vor  I ',,',

2 ffi   2

verschiedenen Ausstellungen im Bezirk. - ;,: I fi  i:
Die diesjährige  Ausstellung  im Grinner  Cie- '  "  '

27.5.l988uml9Uhreröffnet.Sieverbindet a,, ,B..,)!=,dasGrinsderaltenHäusermitPortraitsderen
  i
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Notizen  von  Besuchen  bei  Braun

DieGalerie  +iZum alten  Ötztal«  in Ötz zeigtseit
16.  Mai (bisSeptember)  eineAusstellung  zum

einheimischen  ßarockbildhauer  Matthias
Bernhard  ßraun,  dessenTodestagsich  am 15.

februar  zum 250.  Male gejährt  hatte. fm fol-

genden  lassen  wir  den Inhaber  der  Galerie,

Hans Jäger,  darüber  berichten,  wie er den

Bildhauer,  der in Tirol  fast  völlig  vergessen

war,  wieder  ins  ßewußtsein der  interessierten
ßevölkerung  holte.

1684,den25.  Februar,  wurdeinderOrtschaft

Sautens,  oderwiges  damalsgeheißen  hat:  im

Kirchspfe,l  0 € tz-8autens,  M.ß. ßraun  geboren.

Der be,gabte  Sohn  eines  Schmiedes  fand  früh

die Unterstützung  des Stiftes  Stams  und

konnte  sich  in (talien  als Bildhauer  schulen.

Wie es nicht  anders  sein  kann:  das außeror-

dentliche  Talent  verließ  die Enge,  den  Zwang

des Dorfes,  suchte  sich  freie  füft  zur  Bntfal-

tung.  Möglicherweise  über  Salzburg  ging  der

Weg nach  Frag. In dieser  großartigen  Stadt

warderBodenfürihngünstigvorbereitet.  Mit

der  figurengruppe  der  tll.  Luitgard  1710,  auf

der  Karlsbrücke;hat  er sich  bei der  ßevölke-

rung  vorgestellt.  Repräsentanten  der Ktrche

und des Adels  stnd seine Auftraggeber.  Er

wurde  die Spitze  der  Vertreter  des radikalen,

expressiven  Barocks,  der sinnlich  leiden-

schaftliche  Dramatiker,  Es bildete  sich der

neundes-  undArbeitskreisum  ßraun,jewetls

aus  den ßesten  ihres  faches:  Frantiäek  I'Taxi-

milian  Karika,  Architekt;  Peter  Brandl,  Maler

für  A)tarbilder  und Portraits;  Wenzel Lorenz

Rainer,  Maler  von Deckengemälden;  Johann

Ferdinand  Schoor,  Planer  der  Gärten.  Selten

in der Kunst@eschtchte trifft es zu, daß ein
großer  Künstler  einen  geistig  ebenbürtigen
neund  undMäzenfindet.  BeißraunundFranz

AntonCirafSporckistdasderfall.  ffie  wird  die

ForschungzurGänzeimstanaesein,nachwei-

sen  zu können,von  wem  dtejeweilige  !deezur

t{erstellung  zahlloser  figuraler  Arbeiten  auf

SporcksBesitzungenstammt.  Dortsindseine

beyühmtestenWerkeentsfönden.  Statuenrei-

hen der Tugenden  und  fösterla  Gleich  einer

unendlich  langen  Skala werden  unzählige

Stufen  menschlicher  Verhaltensweisen  zum

Ausdruckgebr@cht.  VollSymbolikderSpiegel
vörgehalten.  Tuberkulose,  Krankheit  der

Steinmetzen,  schwächte  im letzten  Jahr-

zehnt  die Schaffenskraft  des Metsters  sehr.

Knapp  vor.1730  übernahm  der  vom  {fof  Müh-

lau bei Oetzerau  geholte  r'leffe Anton  die

künstlerische  Leitung  der Werkstatt.  1738

stirbt  M.ß. Braun.  Der Einfluß,  der  Wiederhall

tn Prag, Mittel-  und  Nordböhmen  war groß,

doch  mit  dem  vorzeitigen  Tod Antons  1742

treten  die Brauris  plötzlich  und  endgültig  von

der  Bühiie  ab.

l'nnerhalb  des heutigen  Österreich  können

wir  fast  keine  Werke finden.  Nahezu  alles  ist

in Böhmen  geblieben.  Um nur  ein biJ3chen

kennenzulernen,  müssen  wiraufdieReisege-

hen. rür  Tiroler  abgelegen  und weil  jenseits

der Orenze seit Jahrzehnten  ein touristen-

feindliches  System  waltet,  gibt  es so etwas

wie Scheu oder  Unbehagen,  dort  hinzüfah-

ren. Diese Zustände  sind  aber  von Menschen

gemacht!  Könnten  von  ihnen  auch  verändert

werden!  Ohne  Freundschaft  mit  dem  Histori-

ker  und  Biographen  ßrauns,  Dr. Emanuel  Po-

che  und  dem  fotografen  Prof. Zdenko  feyfar

wäre es mir  nicht  möglich  gewesen,  zum

Braunwerk Zu@ang zu erhalten. Jetzt, da Dr.
Poche  gestorben  ist,  sind  Ausflüge  zu Brauns

Spuren,  wenn  es noch  dazu kommt,  nicht

mehr  die gleichen.

VielGeduld  brauchtes,  mitder  ßahnvon  Oetz

aus  nach  Prag zu fahren.  Relativ  lang  ist  man

im  Zug  und  trifft  nichtgerade  aufgute  Ciesell-

schaft,  kann  man  sich  ungestört  dem riach-

denken überlassen. WeJahrenl Kurze Zeit
dörflichen  Querelen,  dem  Stumpfsinn  entge-

hen. Die einzige  Überlebenstherapie:  durch

Arbeit  Sorgen  vertreiben,  unterbrechen.  Oe-

nießen,  sich einer  einseitigen Freude  erge-

ben.  Zum  Anschein  kommen,  daß man  bald

irgendwo  mehr  zu tföuse  ist  als zuhause.  Und

dann  doch  in einerGesellschaft  landen,  ziem-

lichgleichenVerhältens!  Woesnich(mehrge-

lingt, die Augen  vor  dem  Bösen  zu schließen.

WoSchönesträumenimmerseltenerwird.  Wo

man  nur  mehr  den  Stnn für  die Kasse iikulti-

viert«  und  trotzdem  oder  gerade  deshalb  Kas-

senleererwerden.  Wojederweiß:jekleinerdie

Mächtigen,  um so mehr  Unterwürfigkeit  sie

verlangenl

Für21  UhrwurdedasThxibestelIt.  Obwohlder

Zug  in Ötzta145ahnhof  erst  um  22.19  Uhr  ab-

fährt,  ist eine frühere  Zeitangabe  als Vor-

sichtsmaßnahme zu empfehlen.  Denn auch

in einem  gutorganisierten  Touristenort  kann

es vorkommen:  daß außer  Saison  nach  aus-

fü'hrlicher  Zusage  kein  dienstMres  fahrzeug'

auftauchI  Vielleicht  weil  wider  Erwarten  der

Chauffeur  eingeschlafen  ist? Oder die paar

Schilling  für  6 km  Strecke  nicht  mehr  locken

vermögen?  Jedenfallsbestehtsoimmernoch

Möglichkkeit,  beimzweitenVersuchein  ande-

res tatsäghlich  zu erreichen.  So klappt  es

danndoch  nochl  A)sI'olgesolcherÜberlegun-

gen entsteht leicht der Eindruck:  hier  muß

eine  Anlage  zur  tlellseherei  vorliegen.  Und so

war's  wieder  einmall

Endlich  im Zug,  Liegewagen  zweiter  Klasse  in

Richtung  W(ien. In der  untersten  Stellage,  im

Abteil  mir  gegenüber  liegt  eine Frau unbe-

stimmbaren  A]ters.  Wie man früher  sagte:

»f,ine  Frau aus dem Volke.«  Einfacher  An-

schauung, Ciegenstand der Ruhe. Vor mir 0at
sie keine  Angst.  Will  zurück  ins ßurgenland,

hat  noch  nie etwas  von einer  iiStadt  Pragii ge-

hört.  AusderNischedarüberstehteinekräfti-

ge männliche  faust  bedrohlich  hervor,  aber

es ist  die Faust  eines  Schlafenden.  Ganz  oben

im Dunkeln  hängen  so etwas  wie zierliche

menschliche  Beine herunter.  Fast wie aus

-einem  i)lusionistischen  barocken  Himmel,

doch  diese  sind  greifbar.  (t'labe  aber  kein  Ver-

langen  danach).  Müsseri  zusammen  die

l'tacht  vorübergehen  lassen.

Um 8 Uhr  irrWien,  wieder  in einem  Thxi vom.

West- zum  Franz-Josefs'ßahnhofl  Das klingt

gemütlich und  läßt an f,leganz  denken.  Doch

was erwartet  einem  da, wenn  man  den Blick

darauf  werfen  kann?  Mitten  auf  einem  P)atz

steht.  wie falsches  Cield im Morgenlicht  blin-

kend,  ein riesiges  Ciebäude,  aufgetürmt  aus

Stahl und  Glas, groß  unter dem  Zeichen  C.A.

Man sagt  mir,  das ist  i+Androschs  Bank«.  Un-

passender  hätte  nicht  gebaut  werden  kön-

nenl  tläuser  drumherum,  wie man  es in Wien

gewohnt  ist,  aus der  Gründerzeit.  Schon  ihr

Alter  beweist  Dauer  und  Solidität,  im Gegen-

satz  zum  »Mittelstückii,  dessen  einziger  Vor-

zug  sein  kann:  nicht  )ange  zu ha1ten. Da drin-

nen  befindetsich eingroßesKaufhausmitRe-
staurant.  Praktisch  an Ort  und  Stelle  zu früh-

stückenl

Doch  Kaiser,  für  was muß  detn  Name  herhal-

ten?  Für Wände  aus Pappendeckel  und  ein In-

ventarausPlastik, einergenußlosverzehrten,
nur schwer  verdaulichen  Verpflegung  und

Kaffee von der Marke  »Personalii.  Was mich

aber  wundert:  selbst  in solcher  fökalität  ge-

nossener  Weißwetn verliert nicht ganz  seine

Wirkung.

»Städteschnellzug  Vindobonaii  in Richtung

Gmünd,  Praha,  Dresden,  Berlin  fährt  ab! Es

geht  nordwärts,  steinerne  Erinnerungen  an

die Monarchie  tauchen  auf, tun  dem Auge

gut,  sagen,  daJ3 das einmal  eine wichtigere
Strecke  war. Bäume  mildern  das gebaute

Chaos  unserer  Zeit. Niederösterreich  ist von

der ßahn  aus noch  ein schönes  fönd.  Eine

arm gewordene  Doriau  wird  stchtbar.  Laub-

wald,  abgeräumte  Felder und Acker, Reste

von Kel)erstraßen.  Der Himmel  bedeckt,

manchmal  blau. Von weitem  unverfälscht

aussehende  Dörfer,  Kirchen  als Mittelpunkt.

Keimzellen  der Gemeinschaften.  Weinkultu-

ren. Kleine  Bahnhöfe  mit  in föngeweile  geal-

terten  Bediensteten;  dieschwer  an ihren  Bäu-,

chen  tragen.  Mehr  Wald.

Zahllose  RhythmusergebendeBahndurchsti-

che.. Dann  wiederAusblicke:  Geschlängelvon

KapelIengeschütztenWegen,  klareruhigeBä-

che  laufen  gleichfalls  den Dörfe:rn  zu, tragen

zur Gliederung  bei. Hier eine Welt grün,

braun,  ocker,  gelh

Landschaftlich  ist die Grenze keine  Grenze,

mentalitätsrnäßiggibtes kaum  Unterschiede
zwischen  der böhmischen  und österreichi-

schen.  ffur  sprachlich  wir4 es anders.  Wälder
werden  noch  größer,  1biche  und  Seen finden

sich darin  eingebettet.  Ältere  t'läuser  sehen

hier  wie drüben  aus, nur  weniger  renoviert,

was den Vorteil  hat, dfflß sie noch  zahlreich

stehen,  abertraurigmachen.  Ciroßzügigealte
t'lofanlagen  verkommen  total.  Der Reichtum

an Volksbaukunstgeht  pald  verloren,  schöne

ßeispiele  mustergültiger  Rettung  trösten

zwar,  können  abernicht  viel  bedeuten.  Kapel-

len, wenn  groß  genug,  haben  den Zweck  von

Ciaragen  übernommen,  investiert  wurde  nur

Cield qn Türen,  der i+Umwidmungii  zu genü-
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gen.  Dem  Verfall  preisgegeben!  Und bei allem
r'leuen,  was derMensch  wirkt,  tutsich  die l'la-
turschreck1ichschwer,  istihrbald  nichtmehr
hiöglich,  einzuordnen.  Jedes faßbare  MaJ3
übersteigende  Wohnsilos  zwischen  Erdbewe-
gungen,  Ciestrüpp  und farblosern  Gras kün-
den diegroße  Stadt an. »MOndlandSChaft«  für
Menschen  neuer  Züchtung,  ohne  Poesie, we-
nig  Liebe,  Augenauswischerei,  Ersatzbe-
glückung,  doch  mit  der Apparatur  zum be-
quem  leben.  DerZug  nimmtetn  letztes  Mal zu
an Geschwindigkeit,  'bald  sind  wir  dai
Bei der  Ankunft  kam mir  das alte  könig1iche
Prag  recht  unaufgeräumt  vor, von Prob1emen
de;r Gegenwart  gedemütigt.  War froh,  wenig-
stens  im liebgewordenen  tlotel  unterzukom-
men.  Bin dann  nach  einer  nihigen  Nacht  bei
den »drei Straußen«  am Westende  der  Karls-

'brücke  aus dem  warmen  Bett  gestiegen,  das
Frühstück  genommen  und  vor  die Tür  getre-
ten  in dendichtenherbstlichen  Morgennebel.

FürdietfiesigenisteseinWerkfög.  Etliggehen
viele  von der p1ötzlich  über  Nacht  verborge:

- nen Altstadt  über  die Brücke  zur Kleinseite
nerüber,  verteilen,  zetstreuen  sich  nach  dem
Passieren  des Bogens  zwischen  ßrückentür-
men  in Gäßchen.
I'leute  kommtmirdergewohnteAnblickganz

unwirklich  vor. Trotz Arbeitskleidung  der
Menschen  hat der sogenannte  Realismus
nichts  zu sagen.  Es 1ebt  das Bauwerk,  nur  als
Schattenrtsse  bemerkbare,  in feuchtem  Weiß
tiefschwarz  erscheinende  P1astiken  gestiku-
lieren  aufgeregt,  sind  voll Hingabe  oder  ge-
dankenversunken.  Jede  Persönlichkeit  ihr  In-
neres nach  außen  kehrend,  ihre überlieferte
besondere  Etgenschaft  mitteilend,  dank  der
Fähigkeit  der  ßildhauer.  Über  den Köpfen  der
tleiligen  schwirren,  lärmend  Kreise  ziehend,
unzählige  weiße Möwen. Von der Moldau
strömt  ffebel  auf, kämpft,  bis sich langsam
die  Sonne  durchsetzt.

Brauns  auf  hohem  Sockel  entrücktes  Liebes-
paar  Luitgard und  Christu5  kommen  sich  nä-
,erundnäher,drückensichaneinander.  füit-

gards  ganzer  Körper  spricht  die Worte:  »tIerr,
ich gehöre  dir, tu mit  mir was immer  du

.willstl  Die schweren  Stofföahnen  der (!on-
nenkleidung  sind aufgerissene  felsen.  Das
Spiel  der  Putten  deutet  ins Mensch)iche.  Will
noch  die Statue  der  sorgvollen  füdmilla  mit
dem  lÖrnbegierigen  Wenzel  grüßen,  auäh  1vo
in seiner  schutzsuchenden,  von der blinden
Gerechtigkeit  mit  Schwert  bewehrten  Gese1l-
schaft.  VerlassedieBrtickenichti  AmAltstäd-
terllirm  mache  ich kehrt,  gehe  den gleichen
luftigen Weg wieder  zurück,  nur  daß ich auf
die andere  Seite  schau.  erhaben  überlagert
die Stadt  der ffradschin,  zieht  alle Blicke  auf
sich,  ist die alles überstehende  Krone des
föndes.

Außer  daß ßraun  Ötztaler war,  gibt  es auf  der
Karlsbrücke  noch  anderen  Tirol-ßezug.  ßald
zu rechter  tIand  begegnet  man  dem Bildwerk
AnnaSelbdritt.  MatthäusWenzelJäckelheißt
derMeister,datiert1707.  Auftraggeberwaren
Stadthauptmann  Rudolf  Graf Lissau  und

seineFrau,einegeboreneCiräfinTrapp.  Beider
zusammenhängendes  Wappen  ziert  den
Sockel.  Natürlich muß  tch noch  im Vorbeige-
hen mit  der Hand  über  das in die Oberfläche
der  Steinbrüstung  eingelegte  Messing-
rfepomuk-Kreuz streichen. Im Bewußtsein,
anderStelleseinerMarterzusein.  Nachaltem
Brauch  soll  das helfen.

B)eibe in nächster  Umgebung,  gehe den
Brückentorbogen  durch,  wenige  Schritte
links  ums  Eck  in die Lazenska.  Eine  Gasse zwi-
schen  Barockhäusern,  mündend  auf  Plätze
mit  Palais. Links  oben  bemerkt  man  die Ge-
denktafel, daß Chateaubriand hier  gewohnt
hat.  Gleich  kommtder  Komplex  desMalteser-
Konvents,  seiner  gotischen  Kirche,  dann  das
ehemalige  Ciroßpriorat.  Dieser  Stadtteil
scheint  einer  der glücklichsten  zu sein, alle
Bauwerke  sind  in mäßiger  Größe.  Obwohl  in
barocker  Eleganz  erhöht,  ist  es doch  sehr  ge-
mütlich.  Häuser  oft nur einstöckig,  höch-
stens  zweistöckig.  Prachtvol)  stuckiert,  reich
dekoriertePortale.  Eindurchunddurchmusi-
kalischer  Bezirk,  nicht  nur  weil  eine  lnschrift
an Beethovens  Aufenthalt  erinnert.
Alles,  was schön  ist,  findet  sich konzentriert
im ehemaligen  Malteser-Ciroßpriorat. Dem
Wort iiehemaligii  ist aber nur  die traurigste
Seite abzugewinnen,  Eiartolomeo  Scotti  und
nantisek  Maximilian  Karika  1726-1727,
zeichnen  für Architektur  und Matthias  B.
Braun  für  Plastik.  Ein zauberhaftes  Haus, in
harmonischen  Maßen,  scheinbar  nur  gebaut
zum  Rqpräsentieren.  Mit  dem Prunk  der Por-
tale  fängt  das Fest für  die Augen  an. Brauni-
scheVasenamgebogenenSimszuersteinmal

über  dem  Eingang.  Darunter,  den Torbogen
dekorierend,  hängt  wie auf verdienstvoller
Brustein  überdimensionales  Kreuz  der Ritter
von Malta.  Dessen  Mittelschild,  zwei  'Winzer-
messer,  dieZeichen  des Großpriors  Ciundaker
Poppo von Dietrichstein  ausmachen.

f,ndlich  erlebe  ich eseinmffil: dasToristoffen!
Durchquere  frech  das Einfahrtsgewö1be,  ste-
he vor  dem  heute verglasten  Bogen  des Trep-
penhauses.  DaistjadasGeländermitdenbe-
rühmten Putten und Vasen! Die t[alle,  nicht
übertrieben  weit,  wie könnte  es bei diesem
VerständnisfürProportionand<:rssein.  Kahle
Wände  bar  jeden  8chmucks  und Pflege.  r'iur
allein  das edle Steinwerk  überlebt.  Dreimal
zwei Putten tragen La)nperistümpfe (weiß
nicht, wo die Laternen,  hingekommen  sind),
spielen  tänzerisch herum,  sind  gut  im Baby-
spÖck. Abwechselnddazwischenstehen  reich
gezierte Vasen über  deren mythologischen
Reliefs,  hängen  Rosengirlanden  auf  tIenkeln
von Widderka)pfen. Auf  das zarteste  ausgear-
beiteti  Dauern  neu erfundene  Schmuckfor-
meni Über diese  Treppe  sind  wir  nichtgestie-
gen, sondern es ist eher  ein Schweben,  ßin
Eindruck,  den  die Plastikfortsetztoderdurch
sie erst  entsteht;

In den Prunkräumen  des oberen  Stockwerks
ist  heute  die  Musikabteilung  des Nationalmu-
seumsuntergebracht.  8trah1endschöneRäu-
me, besonders  besticht  intarsiertes  poliertes
ffolz an Wänden, Türen und f'ußböden.  Dazu
kommen  ausgestellt,  zerbrech1ich  kostbare,
formschöne  alte  Musikinstrumente.  Marmor-
kamine,PorzeIlanöfen,Spiegelundglitzernde

Kristalluster rnächen den Genuß  vollständig.
Das heißt, er ist nicht vollständigi  ehemals
hier  gewesene  Serien  von Brüsseler  Gobelins
gehen  den Wänden  ab.

Vom auf  der anderen  Straßenseite liegenden
Konservatorium klingt Musik  herüber,  zum
Durchschreiten  der Räume  sang  eine  sförke
Frauenstimme  auf tschechisch:  »Ach ich
habe  sie verloren,  all mein  Glück  ist  nun da-
hin.ii  ('loch vom  )etzten  Raum ein Blick  in den
Garten:  auch  hier  ist  die ßrennesse)  zur un-
freiwilligen  Lieblingspflanze  geworden.

(fflortsetzung  folgt)
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LandeckerSchwimmbadistwiedergeöffnet
Vergangene  Woche öffnete das städtische
Schwimmbad  Landeck  wieder  seine  Pforten.
Und schöner  hätte  man  sich  den fSeginn der
Badesaison  kauffl  vorstellen  können.  Auf-
grund  derherrlichen  Pfingsfeiertage  herrsch-
te bereits  reges  Treiben  in Perjen.

UmeinigeUnklarheiten  ausdemWegezu räu-
men,  führen  wir  nochmals  dje Eintrittspreise
für  das Schwimmbad  an.  -

Eintrittspreise  Schwimnföad

Einzelkarte  EinzelRabine  S 40.-,  f,inzelkarte

Erwachsene  5 27.-,  Einzelkarte  Studenten,
Lehrlinge,  Senioren,  Behinderte  (mit  Aus-
weis) S 22.-,  Einzelkarte  Schüler  bis 15  J.
S 12.-,  Einzelkarte  Schülerklassen  S 8.  -
f,rwachsene  ab 17  UhrS  15.-,  Monatskarten
f,rwachsene  S 270.-,  Mon,itskarten  Studen-
ten,  Lehrlinge,  Senioren,  Behinderte(mitAus-
weis)  S 220.-,  Monatskarten  Schüler  bis 15
J. S 120.-,  Saisonkarte  -Erwachsene  S
430.-,  Saisonkarte  Studenten,  Lehrlinge,
Senioren,  Behinderte  (mit  Ausweis)  S 350.  -
Saisonkarte  Schüler  bis 15  J. 5 190.-'.

Wieder  ein interessantes  riugi«uuii  tler  Waldarena
Eröffnung  am 2. Juli  1988

Wte schon  seit  elf  Jahren  bemüht  sich Äuch
heuer  wieder  die Leitung  der tomantischen
und  einmaligen  i+Kleinen Waldarena«  in Thr-
renzeineFüllevon  Konzerten,Theaterauffüh-

a- Aurninggeen,und literarischen Darbietungen zuAn den'Wochenenden  vom 2. bis
zum  24. Juli  bietet  sie literarische  Veranstal-
tungen  mit  %usik,  etwa  kritische  und  heitere
Dichtung  aus Südtirol  am 2. Juli  zur Eröff-
nung  mjt einer  fernsehaufzeichnung  der
RAI, Bozen, weiters  mehrere  Lesungen,  ein

BUCf-IBr,SPRECffUr[O

dreiteiliges  Syamposion von Schriftstellern
aus der ßundesrepublik,  ein scharfes  Caba-
ret, ein Märchenspiel,  die mitreißende  Auf-
führung  zweier  Monodramen  (Tiroler  Landes-
theater)  undzwei  Konzerte,  in diewiederLite-
ratur,  aucheinDramulett,  eingebautist(Män-
nerchorlmst,  Kammermusikensemble'Iblfs).
Moderne  Plastiken  vo;  der Arena  als Kontrast
zu der antiken  Art  nachempfundenen.  Spie)-
stätte  können  besichtigt  und  erworben
werden.

Organisationsentwicklung  in einem  österreichischen Projekt. Inge Achleitner u.a, Frank-
furt/M:  F;idag.  Arbeitsstelle  1988.  114  Seiten.  109,20  B  (=bmp;  berjchte materialien pla-
nungshilfen)

Oft  sitzt  man  jahrelang  in einem  nochhaus
und  erfährt  eines  Thges aus der  Zeitung, daß
zwei  Stockwerke  ttefer  ein berühmter  Künst-
ler sitzt.

In einer  Stadt  ist  es oft  ähnltch:  Oanz  Mittel-
europa  schaut  mit  Interesse  auf  das Olympi-
,che Dorf  in lnnsbruck,  und  die kwohner

wissenkaum,  washierSchönesvorsichgeht.

Vor ein paar  Jahren  gab es im O-Dorf einen
mittlerwtileschön  berühmtgewordenenVer-
such,  dieVolkshochschuletatsächlichfürdas

Volk zu machen.  Der vorliegende  Material-
band +if,rwachsenenbildung  von unten«  er-
zählt  von  diesem  Versuch  in unkonventionel- Yerlautbanxng

im (iemeindph1att  vnm
heitag,  den 27.5.1988!
Star1tgemeimlp  tandeck

rtißgan 9l,ö'/.öm".
lHispn5assp

Vom l.  Juni  bts einschließlich  ,50. Septem-
ber 19J38 Qtrd die  Maisengasse  wieder für
den Kraftfahrzeugverkehr,  mit Ausnahme
der täglichen  Ladetätigkeit  von 6 bis lO

, []hr,  gesperrt.

Der Bürgermeister

Anton  Braun  eh.

mit der Bevölkerung kleine Alltagsüberle-
gungen  anstellt. Man sieht, wie es unter der
Decke  zu buchten und graben anfängt, wenn
man  demokratische Spielregeln wörtlich
nimmt.

Fürdießewohnerdes0-DorfesistdiesesBuch
ein patriotisches Ereignis, auf das vielleicht
noch  die Enkel stolz sind, für die Erwachse-
nenbildner  ein Dokument, wie anstrengend,
schön  und  staatstragend letztlich der ßeruf
sein  kann.  nelmuth  Schönauer

ler Weise.

Da gibt  es jede  Menge  Sätze iiaus dem F54uch
heraus  formuliertii,  FSeschreibungen  von Ver-
anstaltungen,  Planungen,  Intervtews und Ge-
dankenfetzen.  rficht  nur  die gehpbe1ten Bret-
ter  werden  gezeigt,  sondern  auch das Hobel-
werkzeug,dteblutigenFingerundweggefräs-

ten  Hobe1späne.

Unsere  glatte  Welt neigt gerne  dazu, al1es
glatt  darzustqllen:  Die Gesichter auf P)aka-
ten, die 7rogramme der Parteien, die glatten
Anzüge  der Renn1äufer.

Dieser  Band  zeigt,  was es für-eine Schufterei
ist, wenn  man sich auf 'Ibamarbeit einläßt,
was es für  Eselsgeduld  braucht, wenn man

Aiföifööml

Landeck
igiiiil!Akiiijk  J1j1fü1J4»  7*1. (0!t442)  2616

Wir  suchen:

Maschinenbautechniker(in),  Masseur(in),  ßa-
demeister(in),  Augenoptiker(in),  Elektroin-

' stallateur(in),  Fliesenleger(m/w),  Sanitär-
monteur(in),  t1eizungsmonteur(in),  lnstalla-
teurhelfer(in), Schutzgasschweißer(in), Ma-
schinenschlossep(in),  Bauschlosser(in),
Schlosser(in),  Schlosserhelfer(in),  Schmied
(m/w),  Polier  (m/w),  Maurer  (m/w),  Schaler
(m/w),  Schalungszimmerer  (m/w),  Zimme-
rer (m/w),  Zimmererhelfer(in),  Tischler(in-
nen),  Tischlerhelfer(in),  Sägearbeiter(in),
Holztechniker(in),  ßaggetfahrer(in),  Kranfüh-
rer (m/w),  Kraftfahrer(in),  Autobuslenker(in)
mit Taxiführerschein,  KfZ-Mechaniker(in),
Wagenpfleger(in),  ßodenleger(in),  Maler(in),
f'Iaushaltshilfe  '(m/w),  Verkäufer(in),  Fri-
seur(in),  Außendieiistmitarbeiter(in), Bau-
schlosser  (auch  angelernt).
Bei allen  Stellenangeboten  erfolgt  eine min-
destens  ko1lektivvertragIiche  f,ntlohnung.
Es liegen  zahlreiche  Ste)lenangebote  für  die
Sommersaison  1988  auf.

Pilgerfahrt
Auf  den Spuren  des »Hl. Franz  v. Asstsl  wan-
deln. ASSiSi ist ein Ort, wo Vertiefüng.des
Glaubens,  Kennenlernen  von Kultur,  Förde-
rung  von Ciemeinschaft  in gute  Verbindung
gebracht  werden  können.
Unsere  Assisi-Pilgerfahrt  ist  vom  28. August
bis 3. September  1988.
Kosten:  DZ (m. DU +WC)  inc1. HP + Fahrt  p.P.
S 4.000.-,  BZ (m. Du+WC)  incl.  tIP + Fahrt
p.P. S 5300.-.

Anme1dungund  näherelnformation  im Pfarr-
amt  'Landeck  »Maria ffimmelfahrtii  -  Ttl.
2523  oderbei  tI. FeterThaler,  6500föndeck,
'REI. 2727  oder  2560.  Anmeldeschluß  ist  der
10.  Juni  1988.

Impressum:  Gemeindeblatt  Tiroler  Wochen-
zeitung  für Regionalpolitik  und Kultur, Verle-
ger, Herausgeber:  (lnion  zur Verbreitungvon
Information.  Redaktion  und  Verwaltung:
65üO Landeck,  MalserstraBe  66, Tel.
05442-4530.
Koordination:  Roland  Reichmayr,  Redaktion:
Oswald  Perktold,  Hersteller:  Walser KG,
Landeck,  alle 6500 Landeck,  Malserstraße
66, Tel. 05442-4530.
DasGemeindeblatterscheintwöchentlich  je-
den Freitag.  Einzelpreis  S 5.-,  Jahresabon-
nement  S 120.-.  Bezahlte  Texte im Redak-
tionsteil  werden  mit  (Anzeige)  gekenn-
zeichnet.
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WEG  MIT  DEM  WINTERSPECK
ABER  WIE?  DieseFragesteIIensichAbertausendevonC)sterreicherinnenjedenAlters.

Dabei ist es gar nicht so schwer, die überschüssigen Kilo an Gesäß, Hüften oder an den

Beinen wieder loszukriegen. Figurella International, Urichstraße 43 in Landeck wird auch

Ihnen bei der Lösung Ihrer Figurprobleme helfen können.

ImZuge derkostenlosen Figuranalyse erfahren Sie, anwelchen Stellen die meisten Fettpöl-

sterchen sitzen, was IhrNormalgewichtwäre,  wieviel Kilo Sie von Ihrem Idealgewichttren-

nen und vor allem, was Sie in Ihrem speziellen Fall tun können, um Ihre Figur wirklich auf

Vordermann zu bringen.

Die ganze Figuranalyse ist kostenlos, wobei Ihnen danach auch ein speziell auf Sie abge-

stimmtes Programmerstelltwird,indemauchlhretägIichen Lebensgewohnheiten berücß-
sichtigt sind. Immer mehi zufriedene Kundinnen sind weltweit vom Erfolg der TPM-

Methode begeistert. Bei dieser Form der Gewichtsreduzierung und Gewebestraffunghat

man bereits bei den ersten Behandlungen sicht- und meßbare Erfolge aufzuweisen. Je

nachdem, wieviel man an Körpergewicht verlieren möchte, gibt es bei Figurella eine ganz

persönliche cm-Garantie.

'NachderTPM-MethodestehtdenKundinnen  Dusche, Duschlotion, Fönetc. zurVerfügung.

Frau Worm hat durch die Figurella Therapie allein am Bauch 34 cm an Umfang verloren,

ihre Kleidergröße hat sich von 48/50 auf 38 verringert.

Dieses Fot(i kann notariell beglaubigt nachgewiesen werden!

RUFEN SIE uNS AN UND VEREINBAREN SIE EINEN TERMIN ZUR KOSTENLüSEN

FIGuRANALYSE!

figurella  Imemationoil
Landeck,  Urichstraße  43, Tel. 05442-4383

Verläßliche,  ehrliche  Fmu aus dem Raume  Landeck-Zams
für Haus- und Pflegearbeit  fallweise  gesucht.
Zuschriften  an Postfach  97, 6500 Landeck.

Zimmermädchen, Koch- und Kellnerlehrling gesucht.

. -Gasthof Silvretta, Pians, Tel. 05442-2036.

8uchen  für  lange  8ommersaison  Zahlkellnerin  sowie
interessierten  Kellnerlehrling.

Hotel  Nußbaumhof,  6800  Landeck,  Tel. 08442-2300.

/m Verkauf liegt  Ihre Zukunft. Für >Dienst am Kunden«bieten

wir  überdurchschnittliche  1/erdienstmöglichkeiten.  Eine

fundiertö Ausbildung  und laufende  Unterstützung ist der

Garant  für Ihre Erfolge. Sie sind ehrgeizig  und ausdauernd?

Rufen Sie mich an: Rornan Huter, Te1. 05442-4837/4832

Mittwoch  von 8-12  Uhr. c/o DonauAl1gemeine  Vers. AG

Ab Ende Juni selbständiger Koch undJungkoch gesucht.

Tirolerhof, 6534 Serfaus, Tel. 05476-6236.

Suche ab soforl ServiemMchen  ßr  die Schweiz
-(Nähe  Liizern).  Tel. 05442-29472.

Suchen  für  sofort  tüchtige  Kücherföilfe,  männl.

oder  weibl.,  Zahlkellner(in),  Jungkoch(in)  und
Koch(in)  zu besten  Bedingungen.

Sportcafö  Dangl,  Pfunds,  Tel. 05474-5244.

' Patschi-Pub SerfaÜs: Wir suchen für die

Sömmersaison  Kellner(in).

Patscheider Stefan, 7ü1. 05476-629ü.

k

g4j Dic  abwinnh«xhlen  ui J
Oewmnquolen  waren

5i 21. 28./29. j\/föi 1988

MannschaFl  1

W(.  Sporlclub FC Admira  Wacker

GAK  Ring  Schuh' Fo+o Neijig  Vienna

9. VSE Egger  Sl. Ptilien Vfö  DAF  Mtifüing

Foijuna  Dtisseldorf

füiiu  Weiß  Berlin

VtL  Bochum

Mannschafj2


